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W a s  rotr begehren von ver Zukunft R m u n t  
Das; B ro l und Arbeit uns gerüstet (tchtn, 
Datz unsere Kinder in  der Schule lernen 
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen. rCd. H erw egh.
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kifenbahner
Zentralorgan des Oesterreichischen Eisenbahn-Personales.

RedaMon: Wien VA, Sentagaffe Nr. 8.
9 v tb a h H g n » [d |tu 6 : f lm ti  T a g «  v o r  fe in  Erscheinen fett <8la lle * .

Sprechstunden
^ ° 8  m it A usnahm e der E o n n - und F eiertage v o n  IV Uhr

* . ■ * vorm ittags b is  Va4 Uhr nachm ittag-,

Jnsertionspreis:
D ie  einspaltige M illim eterzeile oder deren R au m  14 Heller.

B e i Ia h rera u ftra g  R ab att.

Abonnements-Bedingungen:
Halbjährlich .   ...................................................Kr. 2-88
©unßiöhrltch . . e . . . . . . . . . . . .  n ö
F ür das Deutsche Neich ganzjährlich M k. S —. F ür bas 

übrige A usland ganzjährlich 9 Franken.

Erscheint fetten 1., 10. und 20. im Monat.

Wien, den 10. Sltober 1812. 20. Jahrg.

Soeben erschienen:

„ZW M t i m i  btt MWMl im
ito tE lti SWMMlWrs."

E i n e  kr i t i s c he  E r l ä u t e r u n g
von

F r a n z  Lill.
Die Broschüre bildet eine l e i ch t f a ß l i ch e 

E i n f ü  h ru n g i n d i e  B e s t i m m u n ß e n  de s  
n e u e n  ö s t e r r e i c h i s c he n  S  t r a f g e s e tz e n t- 
ro u r f e s, soweit diese a u f  di e  E i s e n b a h n e r  
B e z u g  h a b e n ,  und zeigt die G efahren rntf, die 
den Verbefsernngsbesirebunqon der Eisenbahner 
durch das geplante Gesetz drohen. Das Büchlein 
ist daher fü r  d ie  A g i t a t i o n  u n d  z ur  V e r ­
b r e i t u n g  u n t e r  de n  E i s e n b a h n e r n  be­
stimmt. P re is  per Einzelexem plar Heller, 
B ot $1 Ernannte von mindestens 8 0  Stück ent­
sprechender Rabatt.

Zu beziehen entweder direkt durch die Drnck- 
und V erlagsanstalt C arl « . L ouis Schwabe, 
W ien  V, Rüdigergasse 554 oder durch die 
Redaktion unseres B la ttes.

M n i s t e r w o r t e .
Die Maßnahmen für die Arbeiter

der f. k. österreichischen Staatsbahueu.
W en n  in  Oesterreich e in  M in ister  e in e  stilgerecht 

und schön konzip ierte R ede vom  S ta p e l  lä ß t, ban n  ist 
m an  gew ohnt, ihr m it größtem  M iß tra u en  zu begegnen. 
D a s  ist kein Ehrenzeichen, d a s  m a n  u nseren  le iten ­
den S ta a ts m ä n n e r n , die a u f v era n tw o rtu n g sv o llen  
P osten  stehen, a u sste llen  kann. A ber w ie  die T in g e  
bei u n s  n u n  e in m a l liegen , hat sich d ie öffentliche  
M e in u n g  längst daran gew öhnt, W orte, die sonst 
überall a l s  b indende E rk läru n gen  der R eg ieru n g  
gelten , m it der größten  R eserve h in zunehm en , denn  
m an w eiß , daß die schönsten V ersicherungen zum eist 
keinen anderen Zweck haben, a ls  über ein e augenblick­
lich un angenehm e S it u a t io n  h inw egzukom m en.

V or kaum  län ger  a l s  J a h r e s fr is t  haben die A r ­
beiter der österreichischen S ta a tsb a h n e n  G elegenheit 
gehabt, w oh lm einende W orte des M in is te r s  a ls  
obersten C bef der S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  zu  ver­
nehm en. D a s  geschah, a ls  un ter  dem Druck der wachsen­
den G ä ru n g  un ter  den A ngestellten  der S ta a tsb a h n e n  
und Wohl auch u n ter  dem  Eindruck der tra u r ig en  V o r ­
fälle vom  17. S ep tem b er  im  V orjah re die R eg ieru n g  
endlich. ihre G en eig th eit aussprach, in  te ilw eiser  E r ­
fü llu n g  d es bekannten  38  M illion en -B esch lu sses im  
P a r la m e n t den B e tra g  von  21 M illio n e n  K ronen  für  
Die S ta a tsb a h n e r  zu  verw enden. M a n  w ird  sich n ä m ­
lich er in n ern , daß, a ls  d a m a ls  gelegentlich  der im  
P a r la m e n t abgeführten  D eb a tte  der A bgeordnete  
T o m f c h i k  in  ausfüh rlicher R ede besonders a u f die 
trostlosen V erh ältn isse  un ter dem  _ G ro ß te il der A r ­
b eiter der k. k. S ta a tsb a h n e n  h in w ie s  und  die R eg ie ­
ru n g  an  ihre P flich t m ahnte, der E isen b ah n m in ister  
F re ih err  v. F  o r st < t  au fstand  und seine G en eig th e it  
aussprach, speziell für die u n teren  Schichten d es E isen ­
b ah n p erson a ls m it der entsprechenden sozia len  F ü r -  
sorge einzusetzen. D on  den A rb eitern  sprach d a m a ls  
der M in is te r  a ls  „ i n  j e d e m  S i n n e  w i c h t i g ­
sten  K a p i t e l " ,  w e il e s . nach seih en  —  eigenen  —  
W orten , „die am  w enigsten  gu t d otierten  B ediensteten  
und zugleich die größte M asse von  M enschen" sind, 
denen die sozia len  M aß n ah m en  zugute kom m en sollen . 
So sehr auch d a m a ls  der M in ister  w ie  a lle  seine K o l­
legen, wenn sie den M u n d  a u ftu n , sich bem ühte, so

w en ig  a ls  möglich dem I n h a l t  nach zu  sagen, so konnte ' 
doch der Eindruck nicht verwischt w erden, daß a u s  der 
gew undenen  P h ra seo lo g ie , die m a n  vom  N e g ie r u n g s­
tisch zu  vernehm en gew ohnt ist, e in  w arm er T o n  
herau sk lan g , der die Einsicht erkennen ließ , die m an  
n u n m eh r auch von  der obersten S te l le  der S ta a t s b a h n ­
v erw a ltu n g  für die B edürfn isse der A rbeiterschaft be­
sitzt. D en n  w ie sonst sollte m an  den Sch lu ß  der da­
m a lig en  m in ister ie llen  R ede auffassen, in  der F re ih err  
v. F ö r s t e r  sagte: i

„Ich  habe n u r  m ehr beizu fügen , daß e s  sich 
eigentlich von  selbst versteht, d a ß d i e R  e g i e r u  n  g 
a u c h  w e i t e r h i n  d i e  f i n a n z i e l l e  L a g e  
i h r e r  B e d i e n s t e t e n  m  i t  W o h l w o l l e n  —  
der Ausdruck ist von  ein em  der H erren R ed n er per- 
horresziert w orden , also w ill ich sagen: m it A ufm erk­
sam keit —  b egleiten  w ird ."  |

H eute, nach J a h r e sfr is t , hat die A rb e itersch a ft! 
der k. k. S ta a tsb a h n e n  freilich reichlich G e­
legenheit. d a s  angekündigte „W ohlw ollen "  an  
sich selbst zu verspüren . U nter den A rb eitern  
der S ta a tsb a h n e n  herrscht heute ein e U n zu fried en h eit, 
die in  der T a t  nicht geringer ist a l s  vordem , und  m an  
w ird , w en n  m a n  näher zusieht, w ie  die schonen 
M in isterw o rte  in  die W irklichkeit umgesetzt w erden, : 
begreifen , daß d ie G ä ru n g  u n ter  dem A rb eiterp erson a l 
v o lla u f berechtigt ist. V o n  den 21  M illio n e n , die die  
R eg ieru n g  d a m a ls  für d a s  S ta a tsb a h n p e r so n a l flüssig  
machte, so llten , w ie  m a n  sich er in n ert. 10  M illio n e n  
fü r  die E r fü llu n g  der Wünsche der A rbeiter überhaupt 
verw endet w erden. D a v o n  sollte die L o h n regu lieru n g  
a lle in  die S u m m e  von  6'6 M illio n e n  kosten, w a s  
freilich bei der A rt, w ie  b is  heute diese R eg u lieru n g  
erfo lg t ist, starken Z w e ife l erregt. S o  sind, u m  n u r  
e in en  der m arkanten  F ä lle  h erau szu gre ifen , bei der 
N ordb ahn  etw a  50 0  A rbeiter m it  den ohneh in  recht 
bescheidenen L oh n zu lagen  bedacht w orden, so daß bei 
dieser B a h n  a lle in  etw a 9 0 0 0  L eute b is  jetzt einfach  
ü b ergangen  w orden sin d ! D iese  P ro v o k a tio n , d ie au f 
solche W eise a n  beinahe 1 0 .0 0 0  M enschen der N o rd ­
b a h n lin ien  verübt w urde, denn an d ers ist e in  der­
a r tig e s  V orgehen  w oh l kaum zu bezeichnen, w ird  aber 
erst "in die richtige grelle B eleuchtung gerückt, w en n  
m a n  dazu den E r la ß . Akt N r . 2 8 .2 4 4 , vergleicht, den 
die N ordbahndirektion  am  2 1 . J u n i  1012  an  die B e-  
tr iebsinsp ek torate und B a h n ä m ter  h in au sgegeb en  hat. 
D er  E r la ß , der a ls  bureaukratisches Meisterstück der 
am  grü n en  Tisch ausgeheckten S p  a r m  a ß n  a h m  e n  
dazu au fford ert, „ a u f  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  
A u s n ü t z u n g  d e s  A  r b e i  t e r p e r s o n  a I s  
d a s  H a u p t a u g e n m e r k  z u  r i c h t e n " ,  spricht 
näm lich auch davon, baß „d i e m a t e r i e l l e  
B e s s e r s t e l l u n g  a l l e r  A  r b e i t e r k a t e g o- 
r i e n  b u r c h  b i c  R e g u l i e r u n g  b e r  L ö h n e  
i u au sg ieb igster W e i s e  e r f o l g t  is t ,  so baß eine  
e r h ö h t e  b i e n  ft l i  che B e t ä t i g u n g  vom  P e r ­
son al geforbert w erben kann".

D a ß  von  1 4 .0 0 0  A rb eitern  5 0 0  L eute eine A u f­
besserung von  burchfchnittlich 2 0  H . täglich erh ielten , 
ist für bic N orbb abnbureaukraten  G ru n b  genug, von  
„einer m a ter ie llen  B esserstellung a l t e r  A rbeiter"  zu 
reden, von  e in e t R eg u lieru n g , die „ in  a u s ­
g i e b i g e r  W eise erfo lg t ist", für die „eine e r- 
f j ö h t e  d i e n s t l i c h e  B e t ä t i g u n g  vom  P e r ­
son a l v e r l a n g t  w e r d e n  k a n n " .

tu n g  fü r  die A rbeiter in  einem  durchschnittlichen A u s ­
m aß  von  20  H . per T a g lo h n  durchgeführt hat, folgt 
näm lich sofort eine w eitere M aß n ah m e, bie die a m t­
liche „ S o z ia lp o litik "  in  d a s  grellste Licht stellt. M it  
den neuen V orrückungsnorm en soll näm lich nicht mehr 
w ie  b ish er  die E rh öh u n g  d es L oh n es a lle  z w e i  J a h r e ,  
sondern nur a lle d r e i  J a h r e  erfo lgen , so baß durch 
diese a llgem ein e Verschlechterung der Effekt der vor 
genom m enen  L o h n regu lieru n g  nicht n u r  vollstän d ig  
illusorisch w ird , sondern e s  besteht d am it auch die 
Tatsache, daß die k. k. S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  dabei 
noch in  e in igen  J a h r e n  bedeutende E rsparnisse erzielt. 
D iese  Tatsache w ird  auch un ter  anderem  von der k. L  
S ta a tsb a h n d irek tio n  V illach in  dem E r la ß , m it 
welchem sie die A ufbesserung der A rb eiterlöhne in  
ihrem  D ienstbereich anord n et, ganz offen  zngestanden, 
w enn  sie gleich e in g a n g s  b iefes E rlasses w örtlich sagt: 
„ D ie  vorbezeichneten L ohnaufbesserungen stellen zum  
T e il  eine burch bie T eu eru n g  n otw en d ig  gew orbene  
E rhöh ung bet B ezü ge, zum  T e il  e i n e  E n t s c h ä d i ­
g u n g  der b ere its  im  S ta a tsb a h n d ie n st stehenden  
A rbeiter für bie ab 1. J ä n n e r  1912  plotzzugreifenbe 
A b ä n d e r u n g  d e r  V o r r ü c k u n g e n  d a  r." 
W a s ü b r ig en s d as einfachste Rechenexem pel feststellt, 
w ird  h ier u n u m w u n d en  von  am tlicher S e it e  e in g e­
standen, daß bie neue Vorrückung eine bedeutende V er ­
schlechterung darstellt. für die „die E r h ö h u n g  der 
A rb eiterlöhne a ls  te ilw eise  E n t s c h ä d i g u n g  zu  
gelten  hat" .

AorrfiszrerL!

AorifiszierN

. D a s  ist aber noch k e in esw eg s a lle s , w a s  d ie  
S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  der G e d u l d e t e r  A rb eiter  zu- 
n m tet. D e r  -Lohnerhöhung, die die S ta a tsh a h n v e r w a l­

I n  bet Z eit,
w o die R eg ieru n g  ber fortschreitenden T eu eru n g  ta ten ­
lo s  zusieht, spürt bie A rbeiterschaft ber E isenbahnen  
ben H unger an  ihren  L eibern , unb bic wachseribr E r ­
b itteru n g  beweist von  T a g  zu T ag . baß die schönen 
M in isterw orte  e in m a l eingelöst w erben m üssen. O hne  
R änkespiel unb H in ter list m u ß  an  die R eg e lu n g  der 
A rbeiterfragen  herangetreten  w erden, w en n  die R e ­
g ierung endlich R u h e im  staatlichen V erkehrsbetrieb  
haben w ill!  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Lesterreichische Msenbahnvolitik.
bin Nachwort zur Verstaatlichung der Staatseisenbahn.

W enn man die H altung der S taatsbahnverw ol- 
tung zu rechtfertigen sucht, die die unabweislichsten F o r ­
derungen ihres Personals unerfüllt läßt, bedient man sich 
im m er des M itte ls , auf die ungünstige finanzielle S i t u a ­
tion der österreichischen S taatsbah nen  hinzuweisen. T en  
Verteidigern des aus den k. k. S taatsbahnen  herrschende,, 
System s der Personalbehandlung, kann man m it voller 
Berechtigung entgegenhalten, daß es dieselbe staatliche 
Finanzpolitik, die durch bie Nichterfüllung unabw eis­
barer Forderungen des P ersonals eine finanzielle Ge­
sundung des Staatsbahnbetriebes anstrebt, fertig bringt, 
den Aktionären von Privatbahnverw altungen gegenüber 
staatsfinanzielle Interessen preiszugeben.

; I m  M onat Jän n er des heurigen Jah res machte ein«
i offene Anfrage berechtigtes Aussehen, die Genosse Doktor
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E l l e n b o g e n  in der „Arbeiter-Zeitung" an den Eisen­
bahnminister und an den Finanzm inister richtete. D ie  
offene Anfrage des Genossen D r. E l l e n b o g e n  ging  
dahin, B eantw ortung der F rage zu forderrn, ob die 
Staatseisenbahngesellschaft den S ta a t  dafür ensprechend 
jenem Übereinkom m en entschädigt habe, das zwischen ihr, 
dem Eisenbahnminister und dem Finanzm inister über die 
Erwerbung ihrer Linien durch den S ta a t  geschlossen 
worden war, daß sie nach dem T age der Berm ogensüber- 
tragung, nach dem 1. Jänner 1908, 18 ,704 .000  Frcs. 
P rioritätsan leihen  begeben habe. D ie  S taatseisenbahn­
gesellschaft ist verpflichtet, den S ta a t  für nach den:
1. Jänn er lpOB erfolgte Veräußerungen oder V erpfän­
dungen der vom S ta a te  erworbenen Objekte zu ent­
schädigen und durch die A usgabe dieser P rioriiä tsob liga -  
tionen fand eine Verpfändung statt. D ie  Antwort des 
Finanzm inisters lautete, daß es keinem Z weifel unter­
liege, daß für diese Anleihe in der Höhe von 18 M illionen  
der S t a a t  a l s  S e l b s t -  u n d  A l l e i n z a h l e r  
a u f z u k o m m e n  h a b e ,  der S ta a t  hätte für diese 
18 M illionen  auch dann aufzukommen, wenn die S taa ts»  
eisenbahngesellschaft diese P rioritä ten  nicht begeben hätte.

D am it scheint die R egierung den Aktionären der 
Staatseisenbahngesellschaft —  der größte T e il der Aktien  
dieser Bahn ist seit der G ründung dieser B ahn dauernd 
in  Frankreich placiert —  neuerlich auf Kosten der öfter- 
reichlichen S teu erträger und auf Kosten der S ta a tsb a h n ­
bediensteten ein Extrageschenk zukommen lassen zu wollen. 
T ie  österreichische R egierung hat es an derartigen kost­
baren Geschenken auch früher nicht fehlen lassen. In gen ieu r  
P a u l K a r  schreibt in der vor der Verstaatlichung der 
Linien der Staatseisenbahngesellschaft erschienenen B ro ­
schüre „Eisenbahnverstaatlichung in Oesterreich" zur B e­
urteilung der Verhandlungen über die Verstaatlichung 
dieser D ahn:

„Durch btcffttchi’ Aenderungen der ursprünglichen Kon­
zessionen, durch Erteilung einer großen Anzahl von neuen 
Konzessionen, erlangte das U.iternehmen (die SiaatSeisenbahn- 
gesellschast) eine immer größere Ausdehnung und Machtsülle, 
ihre F inanziers wußten durch hohe Verbindungen die Regie­
rung zur Vereinheitlichung aller erteilten Gerechtsame zu be­
wegen und das © um fallrecht aller Linien ohne Ausnahme auf 
den 31. Dezember 1965 hinauSzuschieben, ohne hiefür die ge­
ringste Gegenleistung dem S ina tc  zuzugestehen. Diese Ver­
längerung der ursprünglichen Slamintonzession um 15 Jahre, 
kann heute, allein bezogen auf daS Ausmaß des damaligen 
Liniennetzes, m it einem B a r g e s c h e n k  v o n  2 5 0  M i l- 
l i o n e n  K r o n e n  an  die Gesellschaft abgeschätzt werden."

Geht man in der Geschichte der österreichischen Eisen­
bahnen bis auf das Jah r 1854 zurück, gelangt man zu 
dem unrühmlichen Verkauf deS StaatSbahnne^es unter 
dem M inisterium  B  a ch. D ie  nördlichen Linien, die Linien  
B rü n n -P ra g  und T rubau -O lm üh , die dem S ta a t  110 M il­
lionen Gulden gekostet hatten, wurden der französischen 
Staatsbahngesellschaft um 50 M illionen Gulden, mit 
einem Verlust für dSn österreichischen S ta a t  von 60 M il­
lionen Gulden verkauft. D a der S ta a t  außerdem für ein 
nahezu GprozentigeS E rträgn is  dieses K ap ita ls garan ­
tierte, w ar es den Gründern der Staatseisenbahngesellschaft 
möglich, gleich bei der Ausgabe der Aktien einen G ew inn  
von mehr a ls  100 M illionen Franken zu erzielen. D ie  
vom Genossen D r. E l l e n b o g e n  aufgedeckte Geschichte 
de» bei der Verstaatlichung der Linien der S ta a tse isen ­
bahngesellschaft erfolgten Verzichtes auf die Entschädigung 
für die ausgegebenen 18 M illionen P rioritäten , die der 
österreichische S ta a t  einzulösen hat, erinnert lebhat an 
die staatliche Eisenbahnpolitik der Fünfzigerjahre.

Genosse D r. E l l e n b o g e n  steht m it seiner A uf­
fassung dieser Angelegenheit keineswegs isoliert am  
Kampfplatz. E ine Schrift des W iener Advokaten Doktor 
E. S t r o h  („D ie 18 M illionen  der Staatseisenbahn- 
gesellschaft." V erlag Jahoda u. S ieg e l. P r e is  60  H .) 
vertritt die gleiche Anschauung, daß der S ta a t  benach­
teiligt wurde.

I n  dem Übereinkom m en, das betreffs der Erwer­
bung der Linien der Staatseisenbahngesellschaft geschlossen 
wurde, ist unter den vom S ta a te  zur Selbst- und Allein- 
zahlung zu übernehmenden P rioritätsob ligation en  d e r  
a m  1. J ä n n e r  1 9 0 8  n o c h  u n v e r l o s t  a u s ­
h a f t e n d e  B e t r a g  d e s  v i e r p r o z e n t i g e n  
P r i o r i t ä t s a n l e h e n s  v o m  J a h r e  1 9  0 0 i m  
B e t r a g  v o n  8 1 -7  M i l l i o n e n  F r a n k e n  ange­
führt. E s waren aber am 1. Jänner von diesem An'ehen 
tatsächlich nur 63 M illionen  Franken unverlost aushaftend. 
T ie  restlichen 18'7 M illionen  Franken wurden von der 
Staatseisenbahngesellschaft erst nach dem 1. Jän n er 1908  
begeben, ohne daß deren E rlös unter den Einnahmen der 
V erw altung dieser Bahn, die von der S taatseisenbahn­
gesellschaft auf Rechnung des S ta a te s  w eiter betrieben 
wurde, ausgewiesen worden wären. E s handelt sich, w ie  
die „Arbeiter-Zeitung" seinerzeit bei der Publikation der 
Antwort des F inanzm inisters schrieb, bei diesen 18-7 M il­
lionen um folgendes:

D er S ta a t  hat von der Staatseisenbahngesellschaft 
sämtliche österreichischen Bahnlinien, die sie am 31. Dezember 
besessen hat, in sein Eigentum erworben. D afü r hat er ihre 
Prioritätscmlehen „zur Selbst- und Alleinzahlung" über­
nommen, hat sich a l |0 verpflichtet, fü r ihre Anlehen die Zinsen 
zu bezahlen. Oder, damit es jedermann verstehe, der S ta a t  
hat Eigentum u n d  Schulden der Gesellschaft übernommen: 
die UeßernihiTte der Schulden ist die.Bezahlung der gekauften 
Bahnlinien. D as alles nach dem S tande vom 81. Dezember 
1907: der S ta a t  betaut bei der Verstaatlichung das, was die 
Gesellschaft nm letzten Kuge des Jah res 1907 a ls Eigentum 
befass; dafür übernahm er wieder alle Schulden, die auf dem 
Unternehmen am gleichen Tage lasteten. Nun geschah folgen­
des: Nach der Verstaatlichung gab die Gesellschaft noch für
1S'7 Millionen Francs P rio rilä tsan lehen  heraus (nämlich 
37.408 Stück Schuldverschreibungen zu 500 F rcs.). D e r  
S t a a t  h a t  j e d o c h  v o n  d i e s e m  B e t r a g  n i c h t s  b e ­
k o m m e n ,  d i e  V e r z i n s u n g  f ü r  d i e  S u m m  e, für die 
nach der Verstaatlichung auSgegebenen Schuldverschreibungen, 
f ä l l t  a b e r  t r o t z d e m  a u f  i h n .  Die Frage ist nun und 
sie ist es, die den Kern von Ellenbogens Anfrage bildet: Is t  
das in Ordnung, kann das so gemeint gewesen sein?

W ir wollen vor allem untersuchen, ob der S ta a t , wenn 
er m it der Zinsenlast für jene 18'7 Millionen belastet bleibt, 
den Erlös aber aus den 37.408 Schuldverschreibungen nicht er­
hält, um den Betrag, der der kapitalisierten Sum m e seiner 
Zinsenlast entspricht, nicht beschummelt worden ist. Um dar­
über zu einem Urteil zu kommen, mutz man sich fragen, wie 
bei einem so riesenhaften Geschäft a ls  das sich Kauf und Ver­
kauf jener Bahnlinien d.irstellt, das V erhältnis zwischen W ert 
und P re is  erm ittelt werden kann und erm ittelt worden ist. 
W as ein solches „Objekt" wert ist und wie es bezahlt werden 
darf, damit cs nicht überzahlt wird, kann weder aus M arkt­
preisen erm ittelt werden, noch ist eine Schätzung möglich. S o n ­
dern das V erhältnis hat zur hauptsächlichen Grundlage das, 
was die Gesellschaft in das ..Objekt" hineingesteckt ha t; der 
W ert der Bahnlinien wird nach dem zu ihrer Herstellung nötig 
gewesenen K apital berctfmrt, wird also, um es so zu fanen, 
von ihren Schulden abgeleitet. S o  w ar es auch bei dem Kauf 
der Bahnlinien der Staatseisenbahngesellschaft: der S ta a t hat
— wir lassen alle Einzelheiten weg — von der Gesellschaft die 
Bahnlinien übernommen und „als Entgelt" sich verpflichtet, 
die zu der Herstellung der Linien notig gewesenen Anleihen 
zu verzinsen, für die liebernahme des Eigentums die Schulden 
(und die aus diesen Schulden sich ergebenden Verpflichtungen)

zu übernehmen. Aber daraus ergibt sich auch, daß der S ta a t  
doch n u r  j e n e  Schulden übernehmen wollte, die gentaast 
worden waren, u in  d ie  B a h n l i n i e n ,  d i e  e r  k a u f t ,  
h e r z u  st e i t e n ,  daß er die Verzinsung n u r  e i n e s  
s o l c h e n  A n l e h e n s  übernimmt, das als K a p i t a l  in die 
Gesamtheit Les Werkes eingegangen war. Oder, um es anders 
zu sagen, die betreffende Schuld mutz f ü r  d ie  S a c h e ,  d ie  
e r  k a u f t ,  g e m a c h t  w e r d e n  s e i n ;  das Geld, das aus 
dem Anlehen erlöst wurde, mutz für das zu kaufende Objekt 
a u f g e w e n d e t  worden sein, in ihm also stecken. Denn wenn 
der S ta a t eine Schuld übernehmen würde, die nicht für das
Kaufobjekt gemacht, in das Kaufobjekt nicht eingegangen ist,
so würde er, auch wenn es ein jo törichter Schuldemnacher ist, 
wie e» unser guter to taat 'st, einen kompletten Unsinn be­
gehen: er würde eine Schuld auf sich nehmen, deren Nutzung 
er nicht empfangen hat. D as wollte natürlich auch hier der 
S ta a t nicht: er wollte nicht Schulden auf sich nehmen, für die 
er den Gegenwert, in der Nutzung dieser Schulden in Investi­
tionen, nicht erhält; er nahm die Schulden der Gesellschaft 
vielmehr nu r deshalb auf sich, weil er ihren Gegenwert, in der 
Verwendung des aus dem Anlehen erlösten K apitals zu In v e ­
stitionen, zu empfangen glaubte.

I n  den weiteren A usführungen der „Arbeiter-
Zeitung", die sich m it der F rage befassen, zu w as sich der
S ta a t  durch dieses falsch tertierte Übereinkomm en rechtlich 
verpflichtet habe, wird konstatiert, daß der S ta a t  sich 
nach dem In h a lt  des fimdgemaditen Verstaatlichungs- 
gesetzes den Inhabern dieser P rioritätSob igationen gegen­
über dauernd verpflichtet habe. Eine R ettung der zu viel 
gezahlten 18 M illionen  sei nur möglich, wenn er nach den 
§§ 871  und 872  des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches 
I r r t u m  i m  V e r t r a g  geltend macht und von der 
Staatseisenbahngesellschaft die Zurückzahlung des B e­
trages erzwingt, um den sie infolge des Jrrtu m es be­
reichert wurde.

D er Absatz 6 des § 12 des Verstaatlichungsüberein- 
konimens lautet:

„Sollten in der Zeit vom 1. Jä n n e r 1908 bis zum 
heutigen Tage (dem Tage des Abschlusses des Ueberein« 
kommens, dem 21. Oktober 1903) durch V e r ä u ß e r u n g  
oder V e r p f ä n d u n g  V e r ä n d e r u n g e n  an den vom 
S ta a te  zu erwerbenden Objekten vorgenommen worden sein, 
so w i r d  d i e  G e s e l l s c h a f t  d e n  S t a a t  h i e f ü r  v o l l ­
k o m m e n  s c h a d k e s  h a ! > e n "

Dieser Bestimmung entspricht, w ie D r. S t r o h  in 
seiner Schrift nachweift, die Abrechnung n ic h t ,  welche die 
Staatseisenbahngesellschaft über ihre Geschäftsführung 
vom 1. Jänner 1908 b is zum 15. Oktober 1909 der Ne­
g ieru n g  vorleg te  und a u s  welcher ein Guthaben der Gesell­
schaft beim  S ta a te  von  28-5 M illionen Kronen resultierte, 
welches Guthaben der Gesellschaft ausbezahlt wurde. Für  
die durch die Begebung der Anleihe erfolgte Verpfändung 
wurde der S ta a t  nicht fchadlos gehalten. D ie S taatse isen ­
bahngesellschaft hat in ihrer B ilan z per 31. Dezember 1907  
nur den tatsächlich aushaftenden T eil dieses A nleihens, 
63 M illionen Franken, a ls  Passivum ausgeroiesen, und 
D r. S t r o h  führt a ls  treffenden G egen b ew eis gegen tue 
Erklärungen des F inanzm inisters, daß diese 18 M illionen  
Franken P rioritäten  b ereits am 1. Jänner 1908 existiert 
und daß sie sich im P ortefeuille der Gesellschaft befunden 
hätten, nachstehende Tatsache in s Tressen:

„ Im  Grunde des tz ö. Absatz 3, obliegt der S taa tsv e r­
w altung die Einlösung aller nach dein 1. Jän n e r 1908 fälligen 
Coupons und verlosten Obligationen der übernommenen An» 
lehen. Hätten am 1. Jä n n e r  1008 81,751.000 Franken unverlost 
a u s h a f t e n d e  vierprozemige P rio ritä ten  existiert, dann 
hätte der S ta a t  zum Coupontermin des 1. Februar 1908 die 
halbjährigen Zinsen von dieser Sum m e bezahlen müssen. Aus 
der im § 13, vorletzter Absatz, des Uebereinkominens vorge-

F e m l l e L o n .
Neue Beitrage zur ArSelterpsycholo§!e.

Maschinentechnik und Arbeitsfreude.

DaZ Problem  der gewerblichen Arbeit hat im Laufe des 
letzten Jahrzehnts eine Veränderung erfahren, die zugleich 
eilte Erweiterung und eine Verinnerlichung bedeutet. Neben 
den Forderungen, durch welche die Sozialpolitik die äußeren 
Lebensbedingungen der Arbeiterschaft zu verbessern strebt, er­
tönt immer zwingender und eindringlicher die Frage nach den 
inneren Lebensmöglichkeiten, die heute die grotzen Massen der 
Industriearbeiter in itfter gewerblichen Tätigkeit finden können. 
Die zahlreichen Arbeiterb-ographien. die Untersuchungen über 
Arbeiterpsychologie, die uns die letzten Jah re  gebracht haben, 
legen Zeugnis ab von dem zunehmenden Interesse, mit dem
ii.tr die Gefühls- und Gedankenwelt des P ro le ta ria ts  ver­
folgen.

Einen besonders wertvollen Beitrag zur Psychologie des 
modernen Fabrikarbeiters bringt uns das jüngst erschienene 
Buch Adolf Levensteins: „Die Arbeiterfrage". E s entstand aus 
den Ergebnissen einer Enquete, die Levenstein, selbst früherer 
Arbeiter, durch Befragen von 8000 gewerkschaftlich organisierten 
Arbeitern veranstaltet hat. Wie der Verfasser im Vorwort 
selbst sagt, soll sein Buch ein Fundament fein für die B eant­
wortung folgender Fragen:

A. W as für Menschen prägt die moderne Großindustrie 
unter dem Drucke privakwirtschanlicher Oekonomie?

B. Welche Kräfte bürest das Gegengewicht einer 
etwaigen körperlichen und seelischen E n ta rtu n g ?

Levenstein hat sich m it seinen Fragen nur an  drei
Arbeiterk'Uegorien in verschiedenen Gegenden Deutschlands ge­
wandt. An der Enquete beteiligten sich Bergarbeiter im Ruhr­
gebiet, im Saargebiet und in Schlesien; T extilarbeiter' in 
B erlin  und in Forst; und M etallarbeiter in  Berlin, Solingen 
und Oberstem. T a  diese drei Arbeitsorten sich sehr voneinander 
unterscheiden, und doch eine jede in ihrer eigenartigen Weise 
fü r unsere heutige Großindustrie charakteristisch ist, scheint 
diese Auswahl berechtigt und glücklich zu sein.

Bon den 8000 abgesandten ErbebungSformularen hat 
Lebenstein 5040 beantwortet zurückerhalten und teilweise durch 
eingehenden Briefwechsel ergänzt. D as besonders Wertvolle 
seiner neuen Publikation liegt in der wörtlichen Wiedergabe 
einer grotzen Anzahl dieser Antworten, die uns einen unm ittel­
baren Einblick in die Gedankenwelt der Arbeiterklaffe gewähren. 
Die Ausführlichkeit vieler Antworten mag auf den ersten Blick 
überraschen Levenstein ist eS gelungen, die Stum m en und 
innerlich Vereinsamten zum Reden zu bringen, und mancher 
Arbeiter dankt ihm in ergreifenden W orten für die Gelegen­

heit, sein inneres Erleben endlich einmal heraussprechen zu 
können. Ein M etallarbeiter schreibt ihm: „Ich bin so froh, datz 
ich einm al aufrichtig sagen kann, w as mein Fühlen und Denken 
ist." Ein B ergarbeiter: „EZ freut mich, dich kennen zu lernen, 
ob persönlich oder schriftlich, das ist gleich; und zweitens habe ich 
endlich jemand gesunden, dein ich meine Erlebnisse und mein 
Herz anvertrauen kann.' E in Schlosser sendet ihm den „Frage­
bogen voll erlebter Gefühle" zurück und schreibt dazu: „Ich habe 
noch keinen Menschen gehabt, dem ich in ähnlicher Weise etwas 
hätte andeuten können. D as stete Gefühl des Unverstandenseins 
erstickt das Bedürfnis, sein Fühlen jemand zu'sagen, erzieht so­
gar direkt zum Schweigen."

Die von Levenstein an seine Genossen gestellten Fragen 
beziehen sich auf die positiven Wünsche der Arbeiter in Bezug 
auf die Umgestaltung ihrer ökonomischen Lage, auf die Bezie­
hungen der Arbeiter zu den sozialen Gemeinschaften und zu den 
ausjcrlieruffichen Kultur» und Lebensproblemen, und endlich auf 
das seelische V erhältnis der Arbeiter zu ihrer berufsmäßigen 
Arbeit und ihren Arbeitsbedingungen. Dieser letztgenannte Ab­
schnitt. der nicht nur eine Psychologie der Arbeiter, sondern auch 
eine Psychologie der Arbeit enthält, gehört zu den gehaltvollsten 
Kapiteln des Buches. Durch seine Frage: „Macht Ih n en  Ih re  
Arbeit Vergnügen, oder haben S ie  kein Interesse an derselben7" 
hat Levenstein neues M ateria l zur K lärung des Problems der 
Arbeitsfreude geliefert.

E s ist zweifellos, daß die neueste Entwicklung der M a­
schinentechnik dazu beigetragen hat, die M uskelarbeit der In d u ­
striearbeiter ungemein zu verringern. Die körperliche Last der 
Arbeit ist von den Menschen genommen und den eisernen 
Armen der Maschinen übertragen worden. S o  konnte Otto 
Kämmerer aus der W iener Tagung des Vereines für S ozia l­
politik „die Verwertung des Menschen nicht a ls  Muskelmaschine, 
sondern als denkendes Wesen im Rahmen der Arbeitsteilung", 
a ls  einen Grundgedanken der Maschinentechnik bezeichnen. F ü r 
alle Industrien aber, in denen weitgehende Arbeitsteilung inte!' 
lektuelle Kräfte bei der Produktion nicht braucht, bleibt cs un ­
entschieden, ob durch den Ersah der Muskelleistungen durch 
Nervenleistungen die seelische Last der Arbeit vergrößert oder 
verringert wird. Die Frage. c£> unsere moderne Maschinen- 
kuttur mit „dem Odium verminderter Arbeitsfreude" belastet 
werden kann, wird von immer größerer Wichtigkeit, je rascher 
die Zahl der Menschen wächst, die von der Jugend bis zum 
Alter,, Tag für Tag, J a h r  für Ja h r , die automatischen Bewe­
gungen der Maschinen überwachen, lenken und ergänzen.

Nach de» zahlenmäßigen Feststellungen, die Levenstein in 
seinem Buche gibt, überwog die Lust an der berufsmäßigen Ar­
beit bei 17 Prozent der M etallarbeiter, 15 Prozent der Berg­
arbeiter und 7 Prozent der Weber. Vorwiegend Unlustgefühl 
empfanden dagegen 75 P roztn t der Textilarbeiter, 60 Prozent 
der Bergarbeiter und 57 Prozent der M etallarbeiter. Die

übrigen Arbeiter verhielten sich gleichgültig oder hatten keine 
Angaben gemacht. S ehr viel interessanter freilich als diese 
dürren Zahlen mit ihren fast selbstverständlichen Ergebnissen 
sind die Aussprüche, in denen die einzelnen Arbeiter ihre Lust- 
oder Unlustgesühle während der Arbeit begründen. W ir erfahren 
hier von neuem, daß vor allem die Unselbständigkeit der Arbeit, 
ihr trostloses Einerlei, das keine Gelegenheit zu eigener geistiger 
A nteilnahm e bietet, wie dunkle Wolken die Seelen der Arbeiter 
verdüstern. Die Sehnsucht, in die Arbeit einen Teil ihres „Ich" 
hineinzulegen, mit ihrem wachsenden Werke selbst zu wachsen, 
ihrem Leben Gestalt zu geben durch ihre Arbeit, muß heute im 
modernen Großbetrieb fast unbefriedigt bleiben. „Ich m ag und 
will nicht zur Maschine degradiert werden." schreibt verzweifelnd 
ein *27jährigcr Metalldrucker. „D as Menschentum wird schimpf­
lich inmitten eines brutalen Arbeitsprozesses," ruft ein Kohlen­
hauer aus.

Datz freilich die Möglichkeit selbständigen Schaffens, die 
dem alten Handwerk feine Bedeutung und seinen K ulturw ert 
verlieh, auch in der Großindustrie manchmal noch Raum findet 
und bann von den Arbeitern hoch geschäht wird, beweisen fol­
gende W erte eilte» Holzarbeiters: „M ir mtcht die Arbeit Ver­
gnügen, wenn ich meine eigenen Ideen und Geschmack zum 
Ausdruck bringen kann. M an schafft bann n tü  einem gewissen 
liebevollen Eifer und betrachtet das fertige Stück mit einer ge­
wissen P ie tä t, so ähnlich wie der Herrgott den ersten aus Lehm 
geformten Menschen. S tändig  das gleiche Stück herzustellen, 
wirkt geisttötend." Derselbe Arbeiter fübld seiner Holzbearbei- 
tungsmaschine gegenüber „seine llebermach! a ls  Mensch." wenn 
er „das heulende, surrende, stöhnende Ding bis zur äußersten 
Kraftleistung quält und sich freut, wenn sie. der führenden Hand 
gehorchend, das wildeste Stück Holz verschlingt und formt". E in 
Förster Weber muß ein ähnliches inneres V erhältnis zu 
seiner Maschine gewonnen haben, denn er schreibt: „Ich habe der 
Maschine gegenüber nicht die Empfindung, a ls  sei sie ein über­
geordnetes E tw as, sondern sie erscheint mir a ls  ein willfähriges- 
Werkzeug, a ls  mein »Broipferd-', wie ich schon öfters scherzend 
gesagt habe." Solche AuSspriiche gehören freilich zu den S e lten ­
heiten. Im  allgemeinen entwickelt die Gebundenheit an die M a­
schine ein Maximum von Unlustempfindungen in den Arbeitern, 
das sich bis zum Haß gegen die Maschine, „die den Geist aus« 
fchaltet und die Nerven unerträglich quält", steigern kann. Ein 
solcher Haß glüht in den Worten cineS B erliner VlüschweberS: 
„So  stehe ich an meinen Platz gebannt, S tunde um Stunde, und 
sehe der rastlos arbeitenden Maschine zu. Mechanisch wieder- 
holen sich dieselben H andgriffe. . . Die Hauptbeschäftigung ist 
Stehen und Beobachten. O efters ersaßt mich eine Arbeitswut, 
die Unruhe der Maschine überträgt sich dann auf mich. D ann 
laufe ich um den S tuh l herum, dann möchte ich der Maschine 
helfen, daß sie noch schneller a rb e i te t . . . .  Ich betrachte die M a­
schine a ls  meinen Feind, wenn sie so gleichmäßig, ohne auszu»

Sorgel dafür, fcajj der „Eiseubahuer" auch vom reiseudeu Publikum gelesen werde! \
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sehenen Gebarungsrechnung ist aber zu ersehen, das; der S ta a t  
mit 1. F ebruar 1908 n u r m it Zinsen von der wirklich aus- 
haftenden Schuld von 63,047.000, d a g e g e n  a  m 1. A u g u  st 
1 0  0 8 m i t  Z i n s e n  v o n  e i n e r  P r i o r i t ä t s s c h u l d  
v o n  8 1,7 5 1.0 0 0 b e l a s t e t  e r s c h e i n t .  Auch diese T a t­
sache bietet also einen schlagenden Beweis dafür, daß die 
E ventualität, welche der § 12, Absatz 6, borsieht, w i r k l i c h  
c i n g e t r e t c n ,  daß nach dem 1. Jä n n e r  1908 eine V e r ­
ä n d e r u n g  durch V e r p f ä n d u n g  an  den vom S ta a te  zu 
erwerbenden Objekten stattgefunden hat. von welcher Ver­
änderung eine Einnahme von rund 18 M illionen Kronen der 
Staatseisenbahngesellschaft o h n e  j e d e n  R e c h t s g r u n d  
gugeflossen ist."

D r. S t r o h  weist ferner nach, daß der S ta a t  bei 
der Abrechnung der Staatseisenbahngesellschaft über die 
durch sie auf Rechnung des S ta a te s  besorgte Betriebs- 
fichmng ihrer ehemaligen Linien nicht nur um  diesen 
B etrag von 18 M illionen, sondern auch noch um  einen 
weiteren B etrag von 7 9  M illionen Kronen geschädigt 
wurde. D ie  Staatseisenbahngesellschast hat nicht nur den 
E rlös dieser Prioritätenbegebung dem S ta a te  n i c h t  ver­
rechnet, sie hat diesem auch Zinsen zur Bezahlung aufge­
rechnet, die noch das J a h r  1907 betreffen. E s  handelt 
sich da um die das J a h r  1907 betreffenden Q uoten  der 
erst im  Jah re 1908 fälligen C oupons. T ie  S ta a tse isen ­
bahngesellschaft hatte diese Zinsen, die 7-9 M illionen  
Kronen betragen, in  ihrer Jahresrechnung für das Jahr
1907  a ls  Ausgabspost bereits durchgeführt. Nichtsdesto­
w en iger aber wurde auch dem S ta a te  ganz unberechtigt 
dieser B etrag  in  der Abrechnung a ls  A usgabe des J a h res
1908  neuerlich verrechnet und dieser B etrag wurde auch 
vom S ta a te  bezahlt.

E s ist eine a u f f a l l e n d e  S o r g l o s i g k e i t ,  
wi e Dr .  S t r o h  in  seiner Broschüre richtig bemerkt, m it 
der die Vertreter des S ta a te s  beim Abschluß dieser V er­
staatlichung vorgingen. D ie  Einschinuggelung der noch 
nicht ausgegebenen P rioritäten  in den vom  S ta a te  zu 
übernehmenden Schuldenstand und die Bezahlung der un­
gebührlich aufgerechneten Zinsen sind recht auffallende 
D inge, und es läßt auch ein weiterer Umstand die Art der 
Schließung dieses Ü bereinkom m ens recht bedenklich 
erscheinen.

D ie  Regierung bediente sich zur Empfehlung ihres 
Verstaatlichungsgesetzentwurfes eines falschen Z iffern­
m ateria ls. E s  wurde im  M otivenbericht die Sache so 
dargestellt, a ls  wenn die von der R egierung empfohlene 
Einlösung für den S ta a t  günstiger sei a ls  die konzessions­
mäßige. B e i der konzessionsmäßigen Einlösung hätte a ls  
deren" G rundlage das R einerträgnis der vorausgegan- 
aenen sieben J a h re , bei Ausschluß der zwei ungünstigsten  
Jahre, zu gelten gehabt. D a  fälschlich ein höherer R ein­
ertrag a ls  der tatsächliche in  Berechnung gezogen wurde, 
wurde die konzessionsmäßige Einlösung künstlich zur u n ­
günstigeren gestempelt. F ür das Jah r 1907 reduziert sich 
der in  Berechnung gezogene R einertrag in  der Wirklich­
keit um  die Kosten des finanziellen D ienstes (zirka
40 0 .0 0 0  Kr.), welche Kosten bei Feststellung des B etriebs­
überschusses berücksichtigt werden müssen und welche aber 
in  diesem nicht erscheinen, und um die dein G ew inn- und 
Verlustkonto gutgeschriebenen Abschreibungen von den 
B ahnlin ien  in der Höhe von 3 ,319 .901  Kronen. D a s  im  
Motivenbericht m it 30  M illionen Kronen angegebene 
R einerträgnis reduziert sich dadurch auf 26  M illionen  
Kronen, wodurch der K apitalsbedarf für eine richtige 
konzefsionsmäßige Einlösung niedriger w ird, a ls  derselbe 
bei dein vom S ta a t  m it der Staatseisenbahngesellschast

halten, ihren regelmäßigen Gang geht. Die Maschine ist ganz 
aus S tah l, n u r S tah l, hat weder Herz noch Nerven, kennt keine 
Müdigkeit, keine Angst, keinen Schmerz, keine W ut! S teh t auf­
recht und kamt ewig aufrecht stclitn und arbeiten! Dieses ver­
dammte Stahlgeschöpf! . . . Herausreitzen möchte ich das S ta h l­
herz, daL fo unbarmherzig und leidenschaftslos schlägt!" Die 
aufs höchste getriebene nervöse Anspannung, die durch die M a­
schinenarbeit hervorgerufen wird, veranlaßt einen M etall­
arbeiter, „oft m it Vehemenz seine Maschine zum Stillstand zu 
bringen und davonzulaufen, obgleich er a ls  Akkordarbeiter da­
durch materiellen Verlust erleidet." E in anderer ölt seine M a­
schine. „bis sie in Oel schivimmt, mit die Gelegenheit zn l>aben, 
das überflüssige Oel abzuwischen" und auf diese Weise die 
Monotonie der Arbeit zu unterbrechen. Können w ir angesichts 
dieser Beobachtungen den TicBergang von der MuSkelleistung 
zur N en n le is tu n g  in  der Großindustrie wirklich a ls  Fort­
schritt, a ls  Erleichterung der Arbeitslast bezeichnen?

Levenstein hat den Versuch gemacht, die fü r die Arbeits­
unlust bestimmenden Gründe in einigen Rubriken zahlenmäßig 
zusammenzufaffen. W enn hier auch sicherlich einzelne Unrichtig­
keiten nicht zu vermeiden waren, erlaubt diese kleine Statistik 
doch, die drei Arbeiterkategorien hinsichtlich ihrer inneren S te l­
lungnahme zu ihrer Arbeit zu vergleichen. Bei den Bergarbeitern 
wurden meist materielle, außerhalb der eigentlichen Arbelts- 
leistung selbst liegende Gründe der Arbeitsunlust angegeben: zu 
geringe Entlohnung, grotze Gefahren fü r die Gesundheit, 
schlechte Arbeitsbedingungen. Besonders deprimierend ist das 
Arbeiten im ewigen Dunkel, tief im Schöße der Erde. E in Berg­
arbeiter „betritt den Förderkorb immer m it dem Gedanken, den 
D ante über die Hölle schrieb". Seinen Arbeitsgenossen „ist die 
Arbeit fern von Licht und Sonne ein G reuel"; sie „gehen in die 
Arbeit wie in  den Tod"; „schon der Ausenthalt in der Grube 
stimmt tra u rig " ; sie finden, „daß ein niederträchtiger Fluch an 
dieser Arbeit hängt". Die Sehnsucht der Bergarbeiter nach Luft, 
Licht und Sonne hat ergreifenden Ausdruck in  folgenden, eben­
falls von Levenstein veröffentlichten Versen eines neunzehn­
jährigen Bergarbeiters gefunden:

Sonnenstrahlen sind leichte D irnen,
Lieben nur die roten Wangen,
Werden nie die Arbeitsstirnen 
I n  Lieb' und Kuß umfangen.
Will die finst're »Arbeitsfurche 
Sonne haben, Licht genießen,
M uß sie schon den Sounball selber.

Himmelhöh' und Aethcrräumc 
Siegend zu erobern wissen.

Bei den Webern und bei den M etallarbeitern sind es da­
gegen, wie w ir gehört haben, nervöse und seelische Q ualen, die 
jie zu Klagen veranlassen. I n  den Antworten der großstädtischen
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frei geschlossenen Uebereinkommen ist. D r. E. S t r o h  
empfiehlt zur gründlichen UeberPnifung der gesamten 
Verstaatlichungsaktionen und zur Geltendmachung der 
nachgewiesenen staatlichen Ansprüche auf 18 und 7-9 M il­
lionen Kronen eine parlamentarische Kommission ein- 
Zusetzen.

Hier verkennt Herr D r. E. S  t r o h zw eifellos den 
W ert des österreichischen P arlam entarism us, wenn er 
von einer derartigen, sich in  ihrer Zusammensetzung dem 
P arteiverhältn is des P arlam ents anschließenden Kom­
mission mehr erwartet a ls  eine Gutheißung der Regie» 
rungshandlungen und unterdrückte M inoritätsvoten  der 
O ppositionsparteien. D ie  Interessen der hochadeligen und 
bürgerlichen G roßfinanzw elt, die der R egierungen und 
der bürgerlichen politischen P arteien  sind v ie l zu sehr 
ineinander verstrickt, a ls  daß auch eine derartige gewagte 
Verstaatlichungsaktion auf ^entschiedenen Widerstand oder 
nachträglich auf eine scharfe V erurteilung stoßen wurde. 
D er kontrollierenden Funktion des Hauses des allge­
m einen Wahlrechts ist lediglich der Umstand zu danken, 
daß bei derartigen Transaktionen der Gegenw art der 
österreichische S ta a t  nicht in  dem gleichen U m fang und  
nicht m it derselben Unverfrorenheit 6e— nachteilig! wird 
a ls in  der V ergangenheit des M inisterium s Bach.

W enn der österreichische Staatsbahnbetrieb heute 
alljährlich für eine Schuldenverzinsung von 208 M illionen  
Kronen und w eiters für eine Schulbenam ortifation von 
35  M illionen Kronen aufzukommen hat, wenn hiedurch 
der Betriebsüberschuß der k. k. S taa tsb ah n en  anfgezchrt 
wird, der für das Jah r 1911 186 M illionen  ergab, und 
wenn aus von den Steuerträgern aufgebrachten M itteln  
ein Zuschuß zum Staatsbahnbetrieb, im  Jahre 1911  
57  M illionen  Kronen, geleistet werden muß, verdankt 
man dies jener österreichischen Eisenbahnpolitik von der 
vorstehend ein Bruchstück geschildert ist. M an vergleiche 
die Knauserei in  der Personalwirtschaft der f. k. S ta a t s ­
bahnen m it dein seinerzeitigen V e r k a u f  d e r  n ö r d ­
l i c h e n  S t a a t s b a h n l i n i e n  u m  d e n  h a l b e n  
W e r t ,  mi t  der U e b e r n a h n t e  d e r  h o h e n  V e r ­
z i n s u n g s g a r a n t i e  des Anlagekapitals der Aktw- 
näre dieser B ahn, m it der A u s g e s t a l t u n g  o c r
R e c h t e  d e r  S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a s t  
o h n e  G e g e n l e i s t u n g  a n  d e n  S t a a t ,  m it der 
t e u r e n  W i e d e r e i n l ö s u n g  d i e s e r  L i n i e n  
d u r c h  d e n  S t a a t  und schließlich m it dem lässigen Ab­
schluß des V erstaatlichungsübereinkom m ens, der dieser 
Gesellschaft 1 8  u  n d 7 9  M  i  l l i o  n e n K r  o n e n o h n e 
R e c h t s g r u n d  z n f ü h . r t e .

D ie  25-9 M illionen  Kronen, die sich die (Staats* 
ctfeimalmgefcUfcljaft gelegentlich der B etriebsführung ihrer 
ehemaligen Linien auf Kosten des S ta a te s  widerrechtlich 
angeeignet hat, müssen anderen Zwecken a ls  der Bereiche­
rung von Aktionären wiedergewonnen werden. D er Regie- 
rung ist durch Parlamentsbeschlutz die Verpflichtung auf­
erlegt» 34  M illionen Kronen für Verbesserung der Bezüge 
der P ersonals aufzuwenden. S ie  hat noch Verpflichtungen, 
die 17 M illionen  Kronen beanspruchen, zu erfüllen und 
sie begibt sich der Möglichkeit m it dem H inw eis auf dte 
Unzulänglichkeit der ihr zur Verfügung stehenden M ittel, 
ihr Zaudern zü rechtfertigen, wenn sie der S taatsetien - 
bahngesellschaft gegenüber die W ahrung der _ staats­
finanziellen Interessen außer acht läßt. D a s  i n t e r ­
n a t i o n a l e  G r o ß k a p i t a l  b a t  a n s  d e n  o s t e  r- 
r e i c h i f c h e n  B a h n e n  ü p p i g e n  G e w i n n  g e ­
z o g e n ,  n u n  f o r d e r n  d i e  ö st e r r e i  ch i s ch e II

M etallarbeiter vor allem tritt uns die Verzweiflung vollent­
wickelter Menschen entgegen, denen das glückliche V erhältnis 
ihrer Arbeit zu ihren Fähigkeiten und Kräften fehlt. „Ich kann 
bei einer Arbeitsmethode nicht leben, wo sich nichts zum Denken 
bietet", schreibt ein Eisendreher. „Ich wehre mich mächtig gegen 
diese Vergewaltigung, und weil mein sittlicher Mensch noch 
K raft besitzt, wird der Körper überwältigt." Einige Schlosser 
vergleichen sich „mit der Maschine, die nur durch K raft ange­
trieben"; „ein Gefühl, das ein gesunder Mensch Vergnügen 
nennt", können sie ihrer Arbeit nicht abgewinnen. Spöttisch und 
drastisch zugleich äußert sich ein M etallarbeiter zur Frage der 
Arbeitsfreude: „Stellen S ie  sich vor. S ie  hätten bereits 24 Jah re  
lang jeden Morgen eine Kaffeemaschine genommen und dann im 
Akkord täglich 11 bis 13 S tunden gedreht, so können S ie  viel­
leicht begreifen, wieviel Interesse ich meiner Arbeit entgegen­
bringe !" Ein Dreher ruft au s : „Lieber 20 MI. anstatt MI. 
verdienen, aber nicht tagtäglich m it Ekel zur Arbeit gehen 
müssen!" Beweisen uns diese Worte, daß das Problem der Ar­
beitsfreude keineswegs n u r ein Lohnproblem ist, so erfahren 
w ir daneben. Laß durch die Ueberzeuguug von der Ungerechtigkeit 
der herrschenden Wirtschaftsordnung auch eine an sich erfreuliche 
Arbeit den klassenbewußten Arbeitern völlig verleidet werden 
kann. Einem Schlosser hat „der kapitalistische Produktions­
prozeß das Juteresse an  der Arbeit gründlich ausgetrieben", da 
e r „nur einen Bruchteil des ibnt von Rechts wegen zustehenden 
wirklichen W ertes seiner Arbeit in  der Form von M m  erhält." 
E in 32jähriger Werkzeugmacher beschreibt die W andlungen 
seines inneren Verhältnisses zu seiner Arbeit: „Zu Zeiten, da 
ich ganz im B anne von Zukunftsplänen war, verursachte m ir 
die Erkenntnis von der sozialen llmuichtigtert meiner Hand 
eine Geringschätzung meiner Arbeit, was natürlich auch das 
Interesse an  ih r erlahmen ließ. Heute macht m ir die Arbeit an 
sich sehr viel Freude."

'Diese Liebe zur Arbeit „an sich", die nicht Lohnfreude, 
sondern Schaffenslust ist, ertönt öfters in  den Aussprüchen der 
gelernten M etallarbeiter. „Ich freue mich immer, wenn es m ir 
gelungen ist," m eint ein Mod.ellschlosser, „die m ir gemachten 
Aufträge nach gelieferten Zeichnungen genau passend und sauber 
fertigzustellen." „Neue Arbeiten" und „komplizierte Sachen" er­
regen Interesse, während „die Herstellung von Massenartikeln 
widerlich ist".

W ir haben versucht, an der Hand des von Lebenstein 
publizierten M ateria ls die Frage zu beantworten, ov die neueste 
technische Entwicklung die seelische Last der Arbeit vergrößert 
oder verringert habe. B is jetzt mußten w ir zn der Ueberzeugung 
kommen, daß, abgesehen von einigen glücklichen Fällen, wo der 
gelernte Arbeiter seilte Kenntnisse und Fähigkeiten richtig ver­
werten kann, die Inanspruchnahme vorwiegend der Nerven- 
kraft des Menschen jede Arbeitsfreude zu ersticken droht. Wesent-

rnir Lokale, in welchen der „Eisenbahner"

Ei s e n b a h n b e d i e l t  ft e t e.n e i n e n  b e s c h e i d e n e n  
A n t e i l  a n  d e m  E r t r a g  i h r e r  h a r t e n ,  g e ­
f a h r v o l l e n  A r b e i t !  • , '

Sie Lage der Portier«.
Wer au s der Gesellschaft, in  der w ir leben, kennt 

nicht den B ahnhofportier? J en en  Menschen, der tu  
tausendfacher V ielseitigkeit allen Reisenden D ienste zu  
leisten hat, Wünsche zu erfüllen, Rücksichten zu üben und 
w ie ein A utom at Auskünfte erteilen m uß? D er P ortier  
und der Kondukteur sind jene Eisenbahner, die m it dem 
reifenden Publikum  in  ständigem, ununterbrochenem und 
Direktem Verkehr stehen, sie find sozusagen der M it te l­
punkt des Personenverkehrs ans den B ahne». D ie  P o r ­
tiers  sind also sehr wichtige, unentbehrliche G lieder im  
D ienste der Personenbeförderung. D a s  reifend? P u b li­
kum w eiß den P ortier  auch gebührend zu schätzen. M an  
spricht m it Hochachtung von dem M anne, der alles 
wissen muß, der stets' zu Entgegenkomm en bereit tsi. 
Nicht so die B ahnverw altungen. D iese erblicken in  dem 
P ortier  einen menschlichen A utom aten, der bei der A b­
fahrt der Z üge Marten durchlöchert und bei der Ankunst 
h arten  abnim m t. Von der eigentlichen T ätigkeit der 
P o rtiers , von ihren zaHHllosen, vielseitigen  D ien st­
leistungen scheinen die B alm verw altiutgen  keine Ahnung  
zu haben. D ie s  läß t die B ehandlung und die E n tloh ­
nung, die den P o rtie rs  zuteil w ird, m it aller S icher­
heit schließen. , m a . . .

S e i t  v ielen  Jah ren  bitten die P o rtiers  um  die 
Ermöglichung, daß sie U nterbeam te werden können. D ie  
Forderung ist allen B ahnverw altungen sehr w ohl be­
kannt. S ie  wurde im Jah re  1905 bei der ersten B ew e­
gung der Eisenbahner, ebenso im  Jahre 1907 bei der 
zw eiten Lohnbeweguna, in der Personalkom mission in 
den Sitzungen, die 1907, 1908 und 1910 stattfanden, im  
P arlam ent von den sozialdemokratischen Abgeordneten  
im  Jah re  1908 und 1911 und von mehreren D ep u ta tio ­
nen unserer O rganisation  eingebracht und energisch Der 
treten. Trotzdem ist bisher diese berechtigte Forderung  
nicht erfü llt worden, ja noch mehr, sie wurde nicht e in ­
m al a ls  berechtigt anerkannt. D ie  verschiedenen Bahn- 
V erwaltungen sind der Ansicht, das; der P ortiersdienst 
ein leichter, von jederm ann z» verrichtender T ie in t sei, 
der zumeist nur guadenw eife den im  Exekutivdienst u n ­
tauglich gewordenen Bediensteten verliehen w ird. D ie 
Sndbah nverw altn ng hat in der letzten Personalkom ­
missionssitzung, wo diese F rage erörtert wurde, sogar 
erklärt, daß diese Leute froh fein sollen, daß sie nicht 
pensioniert werden. B ei einer derartigen B eu rte ilu n g  der 
P o rtie rs  erscheint w ohl der Schluß gerechtfertigt, daß 
die O rgane der B ahnverw altungeu  von der wirklichen 
D ienstleistung der P o rtie rs  keine A hnung haben. , ■

Z ur Verrichtung des Portierdienstes kayn nicht 
jeder ^ b elieb ige' Mensch herangezogen werden. D ie  
Kräfte müssen ausgesucht werden, es versehen nur in telli­
gente Menschen diesen D ienst. Richtig ist, daß die 
P o rtiers zumeist Bedienstete sind, die beim Exekutiv - 
dienst wegen ein es leichteren U n fa lles oder in fo lge  Sel>- 
schwäche untauglich wurden. Aber nicht deshalb u n ­
tauglich, w eil sie für den exekutiven D ienst zu w enig  
in telligen t w aren, sondern w eil sie dort ihre Gesundheit 
teilw eise zum O pfer bringen m ußten. Zum eist sind es 
Z ngsbegleiter, also in telligente Menschen, die sich durch 
die P r a x is  und durch die abgelegten P rü fu n gen  das

lich eingeschränkt wird raut aber dieses trübe R esultat durch 
Aussprüche der Arbeiter, die darauf hindeuten, daß die bis aufs 
äußerste getriebene Monotonie der Arbeit aus sich selbst heraus 
ihr Gegengewicht zu schaffen beginnt; durch das immcnoahreiwe 
Einerlei der Beschäftigung gewinnen die Arbeiter Zeit zum 
eigenen Nachdenken'; nu r Hände und Augen sind an die Arbeit 
gefesselt, der Kopf wird frei. Levenstein hat in  seiner Enquete 
die Frage gestellt: „Denken S ie  bei der Arbeit, an  w as denken 
S ie , oder ist es Ihnen  überhaupt unmöglich, dabei zu denken 
Die Antworten der Arbeiter ans diese Frage lassen ihn be­
haupten, daß in  vielen Fällen der Arbeiter geistig gewann, weil 
die Maschine ihm die Arbeit abnahm. D ies gilt vor allein bet 
den Webern, einer von jeher interessanten Arbeiterschicht, unter 
denen sich auch heute noch öfters Leute m it eigenartigem Seelen­
leben finden, die lieber metaphysischen Spekulationen a ls poli­
tischen Problemen ihre Aufmerksamkeit zuwenden. M it den Ge­
stalten ihrer Phantisie beschäftigt, wird ihnen „die eintönige 
Arbeit am Wcbstuhl zum Vergnügen". Unter den von Leven- 
stein befragten Webern waren nur 15 von Hundert „indifferent 
bei der berufsmäßigen Arbeit", 40 von Hundert dagegen hingen 
während der Arbeit „außerberuflichen Problemen" nach. Ein 
Weber schreibt: „Meine Hände arbeiten, die Augen sehen zu. 
aber die Phantasie arbeitet; sie schafft Gestalten, läßt diese Ge 
spräche führen, Fragen stellen, Antworten geben und in  alle 
möglichen und unmöglichen S ituationen geraten." Die Möglich­
keit des selbständigen, von der Arbeit losgelösten Denkens am 
mechanischen' Webstuhl geht noch aus zahlreichen anderen A us­
sprüchen hervor, wie: „M ir ist eine eintönige Arbeit, bei der ich 
denken kann, die liebste"; „mir fallen die schönsten Gedanken bei 
der Arbeit ein"; „alle möglichen Probleme wälze ich bei der 
Arbeit durch meinen Kopf, von M arx bis Nietzsche". F ü r  viele 
Textilarbeiter wird also ein Ausflug ins Reich der Gedanken, 
d ie ta iierc  Freiheit von der Arbeit während der Arbeitszeit zum 
Ersatz fü r die abhanden gekommene Schaffensfreude. Bei den 
anderen Arbeiterkategorien dagegen scheint daö Denken inmitten 
des modernen Arbeitsprozesses diesem eilte neue Tragik zu ver­
leihen. D ies gilt vor allem für die Bergarbeiter: „ Is t das 

/ Denken W ohltat oder ist es P lage fü r das arbeitende Volk", 
fragt vorwurfsvoll ein totcigci'. „M an teilt die Arbeiter fozu» 
sagen in  zwei Hälften, wovon sich die eine wie ein W urm  in 
niedriger Frone windet, die andere sucht sich vergeblich Schwm- 
gen zu verleihen, um  aus dem Labyrinth von Jam m er und 
Elend hirauszukommen." Auch sür manche M etallarbeiter wurde 
„der Intellekt häufig zum Werkzeug, m it dem sich die A rbeiter/ 
ohne es selbst zu wollen, raffin iert seine Folterinstrumente 
schufen". Ein Schlosser kommt zu dem Resultat, daß „das 
Denken" iit seinem M ilieu „Leiden" bedeutet. „Verflucht ist 
das Denken! Jetzt bin ich unglücklich und könnte erst dann wie­
der glücklich werden, wenn ich alle meine K räfte darauf ver­
wenden könnte, die anderen heraufzuzichen. Dieser jetzige 3u* 

 — , -    ■'■■■
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Recht auf die den Z u gsbegleitern  gewährleistete B e­
günstigung der U nterbeam tenernennung erworben 
haben. D ie  B ahnverw altungen  wenden freilich ein, das; 
diese B egünstigung nur jenen; Z ugsbegleiter gew ähr­
leistet sei, der beim  Z ugsbegleitungsd ienst verbleibt. 
A ber das ist kein a llgem ein  geltender Rechtsgrundsatz, 
sondern das ist eben eine A u slegu n g  des Stärkeren, der 
B ahnverw altung, w e il sie ihren Profitinteressen ange­
paßt ist. D er a llgem ein  geltende Rechtsgrundsatz für 
derlei F ragen  ist der, das; derjenige, der längere Z eit 
den; anderen D ienste leistet, w om it bestimmte V orteile  
verbunden sind, diese zu geniester; das Recht hat, auch 
dann, wein; er durch frem des Verschulden gehindert w ird, 
diese D ienste w eiter zu verrichten. D ie s  g ilt  auch im  
vorliegender; F a ll. T er  Z ugsbegleiter tr itt m it ver­
sicheren H offnung in  der: Fahrdienst ein, durch gewissen­
hafte P flichterfü llung in m ehrjähriger schwieriger 
D ienstleistung und A blegung aller geforderten strengen 
P rü fu n gen  die Möglichkeit zu haben, Unterbeam ter zrr 
werden. E r erw irbt sich also unter, diesen Voraussetzungen  
ein verbürgtes Recht der Verbesserung seiner Lage. V iele  
J a h re  hat nun der M an n  unter den schwierigsten V er­
hältnissen der A llgem einheit unentbehrliche D ienste ge­
leistet, seine A ugen sind dabei schwächer geworden, er 
bat bei einem  U n fall eine bleibende Verletzung an seinem  
Körper erlitten , und nun w ird ihm  zum D ank für seine 
A ufopferung und treue P flichterfüllung, für seine 
Selbstlosigkeit das w ohlerworbene Recht der U nter­
beam tenernennung genom m en, er w ird P ortier , bleibt 
sein Leben lang  in ,  unerträglichen G ehaltverhältnissen, 
und w ie zum Hohne gellt es ihn; täglich in  die O hren, 
hast er froh sein müsse, dast er den Gnadenposten be­
kommen hat, anstatt m it einer B ettlerrente pensioniert 
zu sein. O b ein derartiges Vorgehen nicht m it Recht a ls  
„Barbarei" bezeichnet werden kann? W ir müssen sogen: 
J a . E s  haben also die meisten P ortiere  schon von vorn­
herein das wohlerworbene Recht, zu Unterbeam ten er­
nannt zu Verden, das ihnen m it einem Gew altakt e in ­
fach vorenthalten w ird.

Aber nicht a llein  der Umstand rechtfertigt die 
Forderung der P o r tie r s  w egen der Uuterbeam ten- 
ernennuug. I n  noch v ie l höherem Maste die D ie n st-- 
leistung der P o r tie r s  selbst. D er M ann  m uh vor allem  
zahlreiche Kenntnisse besitzen, die insbesondere in  ver­
kehrsreichen S ta t io n e n  w eit über das gewöhnliche A u s­
maß hinausreichen. D en n  sonst ist der P ortier  nicht im ­
stande, den an ihn gestellten A nforderungen gerecht zu 
werden. Er hat in jeder D iensttour T aufende von A u s­
künften zu erteilen, und m it Recht bezeichnet man den 
P o rtier  a ls  das lebende Kursbuch des I n -  und A u s­
landes. Jederm ann weiß wohl zn beurteilen, w a s es 
beißt, eine falsche A uskunft zn erhalten. Und wenn bei 
unseren; Riesenverkehr so w enig  Fehlfahrten Vorkommen, 
Wenn sich die K lagen über unrichtige A uskünfte m indern. 
Wenn sich der Personenverkehr in allen Bahnhöfen  
im m er klagloser entwickelt, jo ist das gew iß zn einem  
großen T e il  der tadellosen D ienstleistung der P o rtie rs  
zu danken. Aber in der A ust'unfterteilnng und der F ah r­
kartenrevision erschöpft sich die T ätigkeit der P o rtiers  
noch lange nicht. S i e  haben auch die O rdnung in  den 
B ahnhofräum en, die Sicherheit der Reisenden zu über­
wachen, sie haben zu verm itteln  und S tre itigk e iten  zu 
schlichten, m it einem  W orte, die Interessen  der B ah n ­
verw altung und des reisenden P u b lik u m s in  jeder H in ­
sicht zu wahren, sie in tausenderlei schwierigen F ällen  
in  ein harmonisches G anzes zu vereinigen, ein Kunst­
stück, das sehr v ie l Takt und In te llig en z  voraussetzt 
und d as so manchem hohen Bureaukraten nicht gelingt. 
E in  H auptbestandteil des D ienstes der P o rtie rs  ist die 
W ahrung der finanziellen  Interessen der B ahnverw al- 
li'Hfi. E s  ist also auch ein  hoher V ertrauensposten, den 
die P o r tie r s  bekleiden, ein A m t, d a s-b e i der schlechten.

stand des Erkennend ist scheußlich! E s mich etwas geschehen - 
oder die Misere des Denkens richtet mich zu Grunde." Während, 
nach Levensteins M ateria l zum mindesten, unter den Textil­
arbeitern eine vorwiegend optimistische, unter den Bergarbeitern 
eine pessimistische Grundstimmung herrscht, läßt sich bei den 
M etallarbeitern keine einheitliche Stellungnahm e zu ihrer Ar­
beit Nachweisen. Wie w ir aus ihren Antworten erfuhren? raubt 
die Erkenntnis der Ungerechtigkeit und Hoffnungslosigkeit ihrer 
sozialen Lage vielen großstädtischen M etallarbeitern nicht nur 
jede „an sich" mögliche Arbeitsfreude, sondern verdüstert und 
verbittert auch ihre Gedanken während der Arbeit. Andere da­
gegen finden Freude an einer komplizierten Arbeit und richten 
ihre Gedanken während der Arbeit völlig auf ihre Tätigkeit, ja 
es scheint sogar, a ls  ob bei einzelnen unter ihnen das gleich­
mäßig monotone Geräusch der Maschine den Denkprozcß beein­
flußt und teilt. S o  schreibt ein M etallarbeiter: „Wie oft ver­
träum e ich die S tunden an der Drehbank . . .  I n  das rhyth­
mische K nattern der Treibriemen auf den Tranömissionsscheiben 
mischt sich das vibrierende' Kreisen und Bumßen der großen 
Gußstücke . . . Dieser Schwall von disharmonischen M eiall- 
stimmen lagert sich wie eine flimmernde akustische Hohlkugel um 
die bewegte Maschine und um den, der sie bewacht . . . Die 
.Klangfarbe der von S ta h l und Eisen erzeugten Töne entspricht 
W orten, deren Rhythmus die Maschine bestimmt. M an hört 
auf, anders a ls  in Rhythmen zu denken . . . M an dichtet unv 
der Treibriemen skandiert. Wie manches Gedicht verdanke ich 
dem metallenen Klingen der Drehbank." Bei dieser völligen 
inneren Anpassung dos Menschen an  die Maschinist bewirkt durch 
den Rhythmus der Arbeit, erscheint uns das Problem der Ar­
beitsfreude und der seelischen Last der Arbeit wiederum in 
völlig anderem Lichte.

Wie aus und im A rbeitslärm  eine eigene SlvßeitSbichtmig 
anfwachfen kann, zeigen folgende Verse eines Schmiedegesellen, 
die zugleich eine treffende Antwort auf die hier von uns be­
handelte Frage enthalten:

Es klingt der Amboß unter meines Hammers Schlag,
S ing t gar ein eigen Lied,

. Bald klingt er jauchzend hell und fröhlich,
Bald aber wieder dumpf und bang.

E s klingt der Amboß unter meines Hammers Schlag,
S e in  Klang tönt voll in  meiner Seele Wider,
Denn auch da drinnen grollt es, dumpf Und-bang,
Wenn man mir Fesseln schlägt, die Arbeit macht zur Last, 
Doch lustig, heiter, wenn die Arbeit „Freude".

„Dev (Bifcitliitl)uet?.*

E ntlohnung begreiflicherweise mißbraucht werden kann. ' 
W enn es bisher nur in  ganz vereinzelten F ällen  ge­
schah, so ist d ies nur der G ewissenhaftigkeit der P ortiers  
zu danken und es ist daher ein hohes Interesse der B ahn- 
Verwaltung, solchen Vorkommnissen durch entsprechende 
H onorierung der Verdienste der P o rtie rs  vorzubeugen. 
I n  vielen  S ta t io n en  müssen die P o rtiers  auch noch eine 
Reihe anderer, nicht zn ihren; D ienst gehöriger A rbeiten  
verrichten. D iese und noch viele andere unwiderlegliche 
G ründe geben der Forderung der P o r tie r s  auf die U nter­
beam tenernennung volle Berechtigung. D ie  BahnVer- 
w altnngen  können kein einziges stichhaltiges A rgum ent 
bezüglich der Nichtbcrechtigung in s T reffen  führen. E s  
bleibt ihnen nur eine A usrede, und das ist der Kosten­
standpunkt m it dem H in w eis, daß auch andere K ate­
gorien dasselbe w ollen. B eides w ird aber h in fä llig  durch 
den H in w eis, daß die Berechtigung der Forderung die 
B ahnverw altung zur E rfü llung verpflichtet, um  so mehr, 
a ls  dabei auch die In teressen  des U nternehm ers nur ge­
fördert werden können.

E in e w eitere berechtigte Forderung der P o rtiers  
ist die der Abschaffung der 24^24stündigen Diensttnrnusse 
und der E inführung des 12/24stündigen, beziehungs­
weise die R egelung der D ienstzeit überhaupt, eine F or­
derung, die genau so oft, w ie alle anderen, erhoben und 
energisch vertreten w urde, die aber bisher ebenfalls nicht 
erfü llt wurde. E s  ist heute, lvo die Beamtenschaft in 
den B u reau s berechtigt nur mehr 6 S tu n d en  täglich 
arbeitet, gew iß ein trauriger Zustand, daß die P o rtiers  
in zumeist ungew ärm ten, zugigen R äum en noch durch 
24 S tu n d en  ununterbrochen D ienst leisten müssen. D iese  
Ausnützung der menschlichen A rbeitskraft lieg t bei den; 
heutigen Verkehr, w ie dies so oft im  Gerichtssaal be­
stätigt wurde, auch nicht mehr im  Interesse der B ahnver­
w altungen  und schon darum sollten die berechtigten 
Forderungen w egen der D ienstzeitregelung endlich er­
fü llt werden. W ie diese, sind auch alle anderen berech­
tigten  Wünsche der P o r tie r s , w ie die Garderobefrage, 
die Nachtdienstzulage w. unerfüllt. A lle diese Forde­
rungen wurden so oft und so m a n n ig fa ltig  vertreten, 
daß eine neuerliche A nführung aller vorgebrachten 
G ründe nur eine W iederholung alles dessen sein würde. 
D ie  Lage der P o r tie r s  ist traurig und miserabel, ihre 
D ienst- und E ntlohnungsverhältnisse stellen in gar 
keinem angemessenen V erhältn is zn ihrer D ienstleistung  
und die P o rtiers  sowie die G esam torganisation der öster­
reichischen Eisenbahner sind davon überzeugt, daß diese 
Verhältnisse unhaltbar sind. Unsere O rganisation  bat 
bisher auch alles getan, w as ihr möglich w ar, um  die 
Forderungen der P o rtiers  durchzusetzen. Leider ist ihr 
dies bisher nicht gelungen, trotz der aufgewendeten  
M ühe. Nicht e inm al so w eit ist es gelungen, die Forde­
rungen vorw ärts zu bringen, daß sie von den B ahnver­
w altungei; vollends berechtigt erklärt wurden. B e i vielen  
anderen K ategorien ist es gelungen, die Bahuver- 
w altu ngen  so w eit zu bringen, daß sie ihre Forde­
rungen a ls  berechtigt erklärten, D a  m uß doch ein  tief­
gehender G rund vorhanden sein, der diese Erscheinung 
erklärt. Und der ist da.

D ie  P o rtiers, m it w enigen A usnahm en, haben es  
bis heute nicht verstanden, ihren berechtigten Forde­
rungen den entsprechenden Nachdruck zu verleihen. S ie  
stehen in ihrer großen M ehrzahl, insbesondere bei den 
S taa tsb ah n en , außerhalb der G esam torganisation des 
P erson als . Jeder geht seine eigenen Wege. D ie s  hat 
w ohl vor allem  seine hauptsächlichste Ursache darin, daß 
die A rt der D ienstverhältnisse einer engen, andauernden  
V erein igung der P o r tie r s  in der G esam torganisation  
große Schw ierigkeiten bereitet. Aber diese Schw ierig­
keiten sind zu überwinden, w enn der eiserne W ille und 
die E rkenntnis von der N otwendigkeit zum Z usam m en­
schluß in  der G esam torganisation unter . den P o rtiers  
vorhanden ist. B ew eis  dafür ist beispielsweise die heute 
gute O rganisation  unter dem Wächterpersonal, welches 
diesbezüglich zw eifellos m it noch größeren S chw ierig­
keiten zu kämpfen hatte. W enn die P o rtie rs  w ollen, 
werden sie sich schon zusam m enfinden. Aber wollen müssen 
sie. und die Voraussetzung für diesen W illen ist. daß sie 
erkennen, daß ihr Zusammenschluß und ihre M itarbeit 
in der G esam torganisation das einzige M itte l ist, ihre 
Forderungen endlich durchzusetzen. D a s  ist der Nachdruck, 
den die P o rtiers  ihren eigenen Forderungen verleihen  
müssen, der aber bisher fehlte. E s  genügt nicht, daß die 
Forderungen von der O rgan isation  und ihren V er­
trauensm änner;;, w ie es bisher geschah, vertreten w er­
den. W enn es bloß darauf ankäme, m üßten alle Forde­
rungen wirklich schon längst erfüllt sein, T ie  B ahnver­
w altungen  müssen zur Anerkennung und zur B ew illi­
gung der Forderungen gezwungen Werden, und dazu 
gehört mehr a ls  kräftige W orte. D ie  B ahnverw altungen  
müssen wahrnehm cn, daß hinter den Forderungen, welche 
die V ertrauensm änner der O rganisation  für die P or­
tiers vertreten, die P o rtie rs  geschlossen in  der Gesamt- 
organisation  stehe», daß die W orte der V ertrauens­
m änner der unüberwindliche W ille der P o rtie rs  und zu­
gleich der G esam torganisation sind. E s  sind also reine 
M achtfragen, die zwischen dem geeinten P ersonal aller 
K ategorien, die ihren Ausdruck in  der G csam torgani- 
sation haben, und den B ahnverw altungen zur A u s­
tragung kommen müssen. An die Macht der O rganisation  
wird der U nternehm er aber nur dann glauben, er wird  
die Forderungen nur dann erfüllen, wenn er die Macht 
sieht und tvahrnim m t. D a s  sollten d ie .P o r t ie r s  aller 
Bahnen endlich einsehen und danach handeln.

E s ist notw endig, diese W ahrheit den P o r ­
tiers  gerade in; gegenw ärtigen' Zeitpunkt recht eind ring­
lich zuzurufcn. H eutzutage, wo sich die Unternehm er 
aller B erufe im m er enger und fester zusammenschließen, 
um  die Arbeiter zu unterjochen, wo sich die S t a a t s ­
gew alt au f Um wegen anschickt, den Eisenbahnern das 
bißchen O rgan isation  und B ew egun gsfreiheit zu rauben, 
wo also für alle A rbeiter ohne Unterschied immer mehr 
die zw ingende N otw endigkeit klar zutage tr itt, sich in  
großen und mächtigen O rganisationen  zusam menzu­
schließen, haben es ein ige P o r tie r s  in  ihrer Beschränkt­
heit für notw endig befunden, einen separaten P o rtier ­
verein in s  Leben zu rufen, der eine w eitere Z ersp litte­
rung und U neinigkeit der P o r tie r s  zur F olge hat. V or 
u n s liegen die S ta tu te n  dieses V erein s, und w ir ersehen
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au s denselben, daß der wichtigste Zweck eines V ereines  
für arbeitende Menschen, die Verbesserung der Lage der 
P o rtiers , im  S ta tu t  nicht angeführt erscheint. D ;e  
P flege  der Geselligkeit durch V eranstaltung von U nter- 
h altungs- und Festabenden sei der Zweck des V ereines, 
sagt das S ta tu t . E inem  M on atsbeitrag  von 50 H., w ofür  
die verstorbenen M itg lied er oder deren A ngehörige  
einen Kranz bekommen sollen. Ehrenm itglieder sollen  
auch ernannt werden. Und so geht cs fort in  diesem  
m erkwürdigen S ta tu t , dessen Verfasser wirklich nicht den 
Anspruch erheben können, die In te llig en z , die sie bei 
der A usübung des D ienstes zeigen, in  den S ta tu ten  
zum Ausdruck gebracht zu haben. V on den ganzen  
S ta tu ten  wäre, w enn w ir nicht im  kapitalistischen Z eit­
alter stünden, die eine Bestim m ung hinzunehm en, daß 
die V erein sle itu n g  die A ufgabe hat, zur H ebung der 
moralischen und pekuniären Lage der P o rtie rs  Gesuche 
zu verfassen und cinzureichen. D a s  also ist der V erein, 
der gegründet wurde, um  den B ahnverw altungen recht- 
drastisch d arzu tu n ,' daß die P o rtiers  noch im m er jene 
servilen E lem ente sind, deren berechtigte Forderungen  
m it einer hochnäsigen A bweisung abgelehnt werden  
können. W ir kennen die Triebfeder nicht, welche die 
Proponenten  dieses Vcreinchens veranlaß,ten, diesen 
unglückseligen Schritt zu tun. Aber eines erw arten w ir  
von der M ehrzahl der P o rtiers , nämlich, daß sie diesem, 
die Interessen  der P o rtie rs  in  jeder Hinsicht nur schädi­
genden V ereinsm eiern  die gebührende A ntw ort durch 
Nichtbeitritt geben werden. D ie  B ahnverw altungen  
sollen sehen, daß diese intelligenten  Bediensteten nicht 
mehr länger gew illt sind, ihre berechtigten Forderungen  
abweisen zu lassen, daß sie bereit sind, geschlossen und  
ein ig  in der G csam törgauisation des P erson a ls für das. 
Durchsetzen ihrer Forderungen zu kämpfen und m itzu- 
arbeiten. D a r in  lieg t auch die einzige Bürgschaft dafür, 
die Forderungen der P o r tie r s  in  absehbarer Z eit durch« 
zusetzen. A . M .

A b w e h r M g u e n  g e g e n  R e  S e t -  

W e m m g  d e r  l e r a t s f f e  d e r  3 » g s -  

b r g l e l t r r .
T ie  „A rbeiter-Zeitung" schreibt am 29. Septem ber  

1912: D er Personenbahnhof in  S ta d la u  bot am 27. d .M .  
um  5 Uhr nachm ittags ein m erkwürdiges B ild . W ährend  
der Durchfahrt des Budapester Schnellzuges und des 
A ufenthalts der B rünner und M archegger Personenzüge, 
demonstrierten am P erron  vor der Verkehrskanzlei ein ige  
H undert Z ugsbegleiter in  U niform .

Alljährlich werden im M ai und im  Septem ber  
die Dienstturnusse des Z ugbegleitungspersonals neu  
festgesetzt. D ie  O rganisation  hat den B ahnverw altungen  
seit längerer Z eit das Z ugeständnis abgerungen, daß die 
V ertrauensm änner des P erson a ls zur Feststellung der 
Diensttnrnusse beigezogen und die Wünsche des P erson a ls  
berücksichtigt werden. D ie  V ertrauensm änner werden 
beigezogen, aber die Wünsche des P erson a ls werden  
selten genug, bei der verstaatlichten S t .  E. G . fast n ie  
berücksichtigt. D ie  V ertrauensm änner werden stets erst im  
letzten Augenblick von der neuen D ienstein teilung in  
K enntn is gesetzt, so daß eine Aenderung schwer möglich 
ist. B e i jeder neuen Festsetzung müssen die V ertrau en s­
männer schwer ringen, daß die Dienstturnusse nicht 
verschlechtert werden. S o  w ar es auch an; 27. Septem ber 
1912. D er K ontrollor A ;; g e r e r vom Verkehrsinspek- 
torat der S taatseisenbahn und auch der Vorstandstell­
vertreter des B ahnbetriebsam tes S ta d la n  p boten nun  
alles auf, um bei den Verhandlungen ;nit den V er­
trauensm ännern den T u rn u s zu verschlechtern. A ls  das 
P ersonal von den; schweren Kam pf der V ertrauens­
m änner K enntn is erhielt, versam melten sich innerhalb  
zwei S tu n d en  mehrere Hundert Z ugsbegleiter. Um  
i/ 25  Uhr nachm ittags brachten die V ertrauensm änner  
die M itte ilu n g , daß die Wünsche des P erson a ls berück­
sichtigt werden. A ls  um  5 Uhr die V ersam m lung ihrem  
Ende entgegenging, kam aus der S ta t io n  die vertrauliche 
M itte ilu n g , daß sich der Kontrollor A n g e r e r nach dem 
W eggehen der V ertrauensm änner geäußert habe, daß er 
trotzdem dafür sorgen werde, daß der verschlechterte 
T u rn u s eingeführt w ird. E ine große Erregung bemäch­
tigte sich der V ersam m lung und in  fünf M inuten  waren  
die zahlreichen Z ugsbegleiter zu einer T em onstratw n  
im  Bahnhof erschienen. D ie  V ertrauensm änner begaben 
sich zum Inspektor, der die A eußerung des K ontrollors 
in Abrede stellte. Lange. Z eit bedurfte es, b is sich die er­
regten Z ugsbegleiter beruhigten. T ie  verantwortlichen  
O rgane der S taatsb ah n verw altu n g  mögen sich diesen 
svontanen Errcgungsausbrnch und die berechtigte 
D em onstration der Z ugsbegleiter zur Lehre nehmen und 
endlich aufhören, die D ienstein teilung zu verschlechtern. 
D a s  P ersonal w irb sich die hinterlistigen A usbeutungs»  
Methoden nicht mehr länger gefallen lassen.

Protest der W iener Z ugöbcgleiter der S tnatseisenbahn. 
gcsellschaft.

Die Zugsbegleiter der S t.-E .-G . versammelten sich 
S am stag  den 28. Septem ber abends, am M ontag den 
30. September und D ienstag den 1. Oktober 1012 im Arbeiter- 
beim in Favoriten. Die T urnusvertrauensm änner berichteten 
über den harten Kampf, den sie in der Turnuskommission mit 
dem Kontrollor A n g e r  e r führen mußten. Wie weit die 
Ausbeutungsgelüste des H errn  A u g e r  e r reichen, beweist 
der Umstand, daß der H err Vorstand des Balmbetriebsamtes 
Wien selbst erklären mußte, das; einzelne Touren einfach nicht 
zu fahren sind. Insbesondere ist es die T our S 1/1271, die dem 
Personal eine bedeutende Mehrleistung aufbürdet, die not­
wendige Beistellung der 28. P artie  aber verweigert wird. 
Charakteristisch isi, das; der H err A n g e r  e r  schließlich e r­
klärte, er sehe die Iluyaltbarkeit dieser T our ohne P a rtien ­
vermehrung selber ein, aber der T u rn u s  müsse trotzdem ge­
fahren werden, weil es der H err Oberinspektor M a r  5 a t i k 
von der D irektion so will. D ie 15 M inuten Uebernahmszeit 
wurde im neuen T u rn u s  wieder nicht eingerechnet. D ie V er­
sammlung lehnte daher den T u rn u s  einstimmig ab und 
beauftragte die V ertrauensm änner, dies dem H errn  
A n g e r  e r  mitzuteilen. Gleichzeitig beschloß die Versamm­
lung einstimmig, die V ertrauensm änner durch eine ent­
sprechende Aktion tatkräftigst zu unterstützen. Auch das W iener 
Personal hat also deutlich bekundet, keinerlei Verschlechterung 
mehr hinzunehmen. ES ist die höchste Zeit, daß die k. t. S ta a ts ­
bahnverwaltung der berechtigten Abwehr des Personals 
Rechnung t r ä g t . ___________
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k.
. V or nicht allzu langer Z eit wurde das Kontroll- 

weien^ auf der f. k. Nordbahn im  „Eisenbahner" einer 
kritischen Beleuchtung unterzogen. D ie  Verhältnisse 
find seither nicht nur nicht besser, sondern geradezu u n ­
haltbar geworden. W ir w ollen u n s nun m it einigen P er ­
konen eingehend beschäftigen, welche speziell das Last- 
Zugspersonal „kontrollieren". S eitd em  der durch den neu- 
erstellten Grundsatz, m an kann einem Bediensteten, den 
m an nicht sieht, kein S ig n a l  geben, fiir die Nordbahner 
unsterblich gewordene Inspektor R e d l  das Feld seiner 
B etä tigu n g  aus die Oe. N . W. B . verlegt hat, wurden  
w ir  m it einem gewissen Herrn S c h i m t s c h i k  a ls  V er­
kehrshindernis, Pardon. Verkehrs.ontrollor beglückt. 
Herr Schimtschik wäre nun ein schlechter K ontrollor, 
w enn er nicht zumindest in die Fußstapfen seines V or­
gängers träte. Doch nicht nur das; Herr Schimtschik ent­
deckt —  und welcher Kontrollor „entdeckt" auf der N ord­
bahn nicht etw as —  noch diverses anderes und läßt diese 
seine „Entdeckungen" durch sogenannte H auszirkulare 
P ublizieren. E s  sind dies grauenhafte D in ge  genug, die 
sich da vor dem gestrengen A uge des Jnstruktionshüters  
abspielen. Zum  B eisp iel: E in  M ann ist abgesprungen, 
noch bevor der Z ug ganz zum S tillstan d  gelangte (laut 
In stru k tion  ist das A uf- und A bspringen, wenn der Z ug  
sich nicht in allzu schneller B ew egung befindet, erlaubt), 
gu spätes R evidieren des Z u ges und Aufstecken der S i g ­
nallaternen (trotzdem die W endezeit in S traß h of bei 
einem  Z u gspaar sogar b is  aus 22 M eter zusammen- 
geschraubt ist), Nichtösfncn der B rem shüttentür während  
öer Durchfahrt in  «Stationen (obwohl Fenster, gebrochen 
oder nicht, zum H inaussehen vorhanden sind) und so fort 
m it Grazie. W ir hatten nun vor zirka 14 T agen  Gelegen- 
Seit, den^guten M ann auf so einer Entdeckungsreise zu 
folgen. S i e  w ar interessant genug, um hier wiedergege- 
&cn zu werden. B esagter Herr erschien in  einem  Zustand, 
der jeden nur etw as „schwarzen" Kondukteur eine 
T iszip linarverhandlung einbringcn würde, am Platze, wo 
der Zugsschlosser und der vierte M ann, nachdem sie S ig -  
nale aufgesteckt hatten, gerade im  B egriff w aren, den 
Z ug zu revidieren. M it  etw as lallender S tim m e  herrschte 
er die beiden an: „Wo ist der S ig n a lm a n n !? "  A uf die 
A ntw ort: „ Im  T ransits m anipulieren", schrie der Herr: 
„W aaas!?  M anipu lieren? W as heißt m anipulieren!?  
D er S ig n a lm a n n  hat nichts zu m anipulieren!!"  (D ie  
neueste Entdeckung.) Schüchtern erlaubte sich der Z u g s­
schlosser einzutuendeiK „N un, er muß doch den, Z ugs- 
füfiter den Z ug ansagen." D arau f der K ontrollor: 
„W aas ansagen!? D er wird doch nicht den ganzen Zug  
ansagen!?" S p r a c h t und ging, so gut es eben ging, von  
dannen, das stolze B ew ußtsein m it sich tragend, den 
Z ugsb egleitern  und dein zahlreich anwesenden S t a ­
tionspersonal seine W ürde vordemonstriert zu haben. 
Schon das Gespräch selbst spricht für den Zustand, und 
solche Leute werden auf das Lastzugspersonal losgelassen! 
A ls  eine besondere G eißel werden auch die zwei nur pro­
visorisch eingeführien Lastzugsrevisoren, Herr Hoschek und 
N esynba, empfunden. Ursprünglich mehr a ls  Instruktoren  
gedacht, glauben sie wobl, w eil nur provisorisch ernannt, 
ihre dauernde Notwendigkeit durch M assenanzeigen be­
weisen zu inüssen. S i e  huldigen, w ie ihr Herr und M ei­
ster, ebenfalls dem neuen Grundsatz: M an kann einem  
M an n, denn man nicht stellt, kein S ig n a l  geben, und es 
w ird auch jeder, der nicht seine V isage bei der 'Bremsen- 
tur hincuisreckt, prompt angezeiat, so daß in  den größe­
ren D om izilstationen das Gerücht, man müsse absolut 
den Beamtenkorper um ein ige M ann verstärken, nicht 
w ehr verstummen w ill, w a s auch glaubhaft ist, da die 
„schwarze T afel"  in W ien, Lunbenburg, P rerait und 
B rün n  n iem als leer w ird. N un , ihr neunm al W eifen, so 
macht den S t ie fe l  doch fertig  und korrigiert auch die 
Instruktion , w em , euer uach 60 Jahren  Eisenbahnbetrieb  
Erstellter neuer Grundsatz richtig ist. hat doch die V or­
schrift keinen S in n , während der Nährt S ig n a le  zu geben 
und eventuell fortzupflanzen. M an ersieht daraus, z» 
weichen Konfusionen eine solche A u slegu n g  der S ig n a l-  

von Personen M inen kann, die, w eil sie tak- 
nm ie Anstande im Exekutivdienst w enig oder gar keine 
vorfinden, durch kleinliche Schikanierung des Lastzug- 
Personals ihre Eristenzberechtignng Nachweise,, »vollen, 
^.enn wo grobe Verstöße gegen die Instruktion  vor- 
kommen, da w arten sie erst nicht, b is so ein Hoschek oder 
N eshyoa daherkommt das wird von jedem Z ugsführer  
angezeigt, w eil bei dem heutigen Verkehr eben 
zeder seinen M ann stellen muß. D iese zwei T itu lar- 
revisoren sind sich w ohl selbst dessen bewußt, daß sie bei 
den schlechten Staatsbahnsinanzen ein zu teurer Aufputz 
sind, und w ollen, da durch ihre T ätigkeit ja doch in alle 
Ewigkeit kein Eisenbahnunglück verhütet werden w ird, 
w «i,n ftfn §  dem Nordbahnpensianssonds etw as auf die 
-oeine helfen. E s  wäre wahrhaft ein Verbrechen, hier 
ruhig zuzusehen, w ie den Lastzugsbegleitern in der Z eit 
der T euerung der W ohnungen und L ebensm ittel, bei | 
tlirem aufreibenden D ienst und niedrigem Verdienst die 
Kronen systematisch au s der Tasche gestohlen werden. 
r ~ 'r schon so w eit, daß sich heute jeder, der in
den d ienst geht, furchtet, statt eine Krone zu verdienen  
um zwei gestraft zu werden. D ie s  betrifft nicht v ie l­
leicht Hinge Leute, die noch nicht D ienst zu machen ö e r  
[teilen. Leute, die selbst 10 b is  15 Jah re straflos dienen. 
ia  sogar b is  20 D ienstjahre hinter sich hoben und bereits 
jeden 2>ten|t gemacht haben, die es jedoch, w eil sie in 
einer ungünstigen Periode drin stecken und es noch nicht 
w eiter bringen konnten, sind in M itleidenschaft gezogen. 
An dem Einstellen dieser zwei K ontrollorgane offenbart 
sich so recht die S taatsbahnw irtschaft. S ta t t  das Zug- 
begleitungsperfonal um acht Bremser zu vermehren, be­
zahlt man >nit den, Geld zwei A ntreiber! Echt öster- 
reichischi D ie  kurze freie Z eit der Lastzugsbegleitung wird  
«och m it Schule, ew igen B elehrungen. P rüfungen  und  
^Ü bernahm en ausgefüllt, a lles zur H ebung  der D ien -  

"ur fort so noch eine R eitlang! Wer 
mL ob 'a t' l,mrb S tu r m  ernten, und da können einm al 
r /'i*  cn gehen, daß über Nacht so ein interimi»
Ittjco ernannter Kontrollor samt seinen H elfershelfern  
ylmveggefegt wird. Einen Verzweiflungsausbruch wer­

den selbst die K lauseln des G eheim zirkulars der R egie­
rung nicht verhindern.

D aß  es dazukomnit, dafür sorgt schon das zu 
einem  regelrechten Spitzelsystem ausgeartetc Kontroll- 
wesen auf der k. f._Nortißalm. Und unser guter Direktor 
B aron B anhans?  Er ließ sich zwar über a lles M ögliche 
und Unmögliche inform ieren, sieht und hört aber nicht, 
wie das Lastzugbegleitungspersonal ausgeschunden und 
schikaniert w ird, w ie die Turnusse von Jah r zu J a h r  ver­
schlechtert werden, w ie diese G ruppe von Bediensteten, 
welche unter den schwierigsten Verhältnissen einen der 
aufreibendsten D ienste versieht, zur V erzw eiflung ge­
trieben w ird. Er sicht aber auch nicht, daß der ganze 
B eam tenapparat, der da aufgebotcu, um die meist ge­
ringfügigen . oft geradezu lächerlichen, aber aufgebausch- 
ten Lappalien zu behandeln, mehr kostet a ls  ein großer 
T e il der Lastzugsbegleiter selbst. A n  i h n  e r g e h t  
h i e m i t d i e  d r i n g e n d e  B i t t e ,  h i e r  e n d l i c h  
N e m e d u r  z u  s c h a f f e n .

Zer Kamps der Eisenbahner 
Spaniens.

Durch das Versprechen des spanischen M inister­
präsidenten C a n a l e j a s  der C ortes, den beiden spa­
nischen Kammern einen Gesetzentwurf über die E r ­
h ö h u n g  d e r  L ö h n e  u n d  V e r k ü r z u n g  d e r  
A r b e i t s z e i t  d e r  E i s e n b a h n  b e d i e n  s t e t e n  
vorlegen zu w ollen, wurde im letzten Augenblick der A u s­
bruch des drohenden allgem einen Eisenbahncrstreiks in  
S p an ien  verhindert.

D ie  spanischen Eisenbahnbediensteten waren lange 
genug ein gefügiges AusbeutungSoöjekt. W ie in Oester­
reich ist es auch in  S p a n ien  vornehmlich ausländisches 
und zwar in S p an ien  englisches K apital, m it dem die 
Eisenbahnen gebaut und betrieben wurden. Auch in  
S p a n ien  lieferte eine fahrlässige staatliche Eisenbahn­
politik dieses Gebiet der Verkehrseinrichtungen der 
privatkapitalistischen A usbeutung an s. D ie  spanischen R e­
gierungen verletzten hiebei in so grober Weise die staat­
lichen Interessen und die der Bevölkerung, daß ihre Art 
Konzessionen zu erteilen, tzprozentige S taa tsgaran tien  
zu übernehmen und den B au  von L-taatsbahnen aus Rech­
nung von Privatunternebinern besorgen zu lassen, eine 
der Ursachen w ar, die 1854 zur R evolution in M adrid  
und zum S tu r z  des absolutistisch-klerikalen M in isteriu m s  
B r a v o - M u r i l l o  siifirte.

An den F olgen  dieser Eisenbalinpolitik hat die B e­
völkerung (Spaniens und haben die spanischen Eisen­
bahnbediensteten b is  in die gegenw ärtige Z eit schwer 
zu tragen. Don den vier großen Eisenbahngesellschaften, 
d>e 4/, der Linien in ibre Hände brach4m  erhielte die 
Gesellschaft M a d r i d - S a r a g o s s a - A l i c a n t e  im  
Jah re 1908 allein  69 M illionen  P esetas (26 M illionen  
K ro n e n )  Reinüberschuß, die Nordbahngesell'chaft 73V; 
M illion en  P esetas (81 Mä M illion en  Kronen). D abei sind 
die Löhne der Bediensteten elende und die Verhältnisse, 
unter welchen sie ihre Eristenzen fristen, die denkbar 
schlechtesten. D ie s  illustriert am besten folgender Um ­
stand: D ie  Bediensteten der andalusischen Eisenbahn»
kcmvagnie mußten Heuer in den S treik  treten, um die 
Aufhebung des „Morttegio", eines 4prozentigen Lohn­
abzuges durchzusetzen, der von der spanischen Eisenbalm­
verw altung für eine fromme S tiftu n g  eingehoben wird, 
die m it der A ltersversorgung nur den Nam en gemeinsam  
hat und die den Bediensteten nach vieljähriger D ienst­
zeit B ettelrenten von w enigen C entim os täglich gewährt. 
D er S ie g , den die andalusischen Eisenbahner bei dieser 
G elegenheit errangen, deren Kampfentschlossenheit die 
R egierung und die Eisenbahner unterschätzt hatten, w ar  
ein vollständiger. D ieser E rfolg, der in den letzten Jahren  
rapid angewachfcnei, Eisenbahnerorganisation steht nicht 
vereinzelt da. Durch S treik  oder S treitandroh ung wußten  
im heurigen Jah re  auch die Bediensteten anderer B ah n ­
lin ien  die W iederauffnahine entlassener V ertrauens­
männer durchzufetzen.

D ie  O rganisation der spanischen Eisenbahnbedien- 
steten: „ L a  U n i o n  F e r r o v i a r i a  S o c i e c l a d e  
d e 1 P e r s o n a l  d o  F e r r o c n l a r e s  d e  E s p a n a "  
ist eine einheitliche. S ie  um faßt 80 Prozent des P er ­
sonals der verschiedenen Dienstzweige und der verschie­
denen B ahnlin ien . I n  der Einheitlichkeit dieser O rgan i­
sation liegt deren Aktionsfähigkeit, Werbekraft und 
Ttärke. (die zählte am 1. M a i 1909 770 M itg lieder, im  
Jahre 1910 4117 M itglieder, im Jahre 1911 24.226 M it­
glieder, am 1. M ai 1912 55.000 M itglieder und zählt 
gegenw ärtig 70.000 M itglieder. D ie  ersten Jahre des 
O rganisationsbestandes waren dem OrganisationSauZbau  
gewidm et. Heuer fand am 24. b is  29. J u l i  der erste 
Kongreß der spanischen Eisenbahner statt. D ieser stellte 
folgende Hauptforderungen auf: Achtstundentag für die 
Werkstätten- und Streckenarbeiter; Neuustundentag für 
die Z ugsbeam ten m it einer 50prozentigen P räm ie  für 
Ueberstunden; die Erhöhung aller Löhne um 25 P rozent; 
die E inführung eines obligatorischen Untersuchungs- 
Verfahrens gegen Angestellte, die entlassen werden sollen: 
die fakultative Altersversicherung für alle, die da§ 
50. Jah r überschritten haben' die Festsetzung der V er­
sicherungssumme auf die H älfte des G ehalts nach 25jäh- 
viger, auf 75 Prozent nach 30jähriger und auf 80 Prozent 
nach 35jähr!ger D ienstzeit: zweijährige Beförderung: 
Freifahrt ans sämtlichen Bahnnetzen und 20 T age Ferien  
im Jahre.

D a  die spanischen Eisenbahngesellschakten die 
Forderungen des P erson a ls ablehnten, leitete der 
O rganisationsvorstand eine Abstim m ung über den 
E in tr itt in  den Kam pf ein. D en spanischen Eisenbahnern  
steht gesetzlich das Streikrecht zu, es muß aber der S treik ­
ausbruch eine Woche zuvor angekündigt werden. D ie  B e ­
diensteten entschieden m it 65.109 S tim m en  gegen 1418 
S tim m en  f ü r den S treik  und dieser w ar auf den kata­
tonischen B ahnen bereits ansgebrochen. D ieser partielle  
Streik  w ar um so empfindlicher, a ls  durch ein  Lahm ­
legen des Bahnbetriebs auf den katatonischen L inien  eine 
der beiden Eisenbahnverbindungen unterbrochen w ird, 
die aii der West, und Ostküste Frankreichs und S p a n ie n s  
den Bahnverkehr dieser beiden Länder verm itteln . E s  
werden die ungeheuerlichsten Gerüchte über G ew alt- und

Sabotageakte der Streikenden durch Zeitungsberichte, in  
die W elt gesetzt. H ierüber schrieb der Barcelonaer Kor­
respondent des Pariser „Tem ps", weläie Z eitung sonst 
keine G elegenheit vorübergehen läßt, Streikende zu ver­
leum den:

„W as auch telegraphisch berichtet werden mochte, 
die völlige O rdnung hat nicht aufgehört unter den S tr e i­
kenden zu herrschen, und es ist noch kein einziger G ew alt- 
oder Sabotageakt zu verzeichnen gewesen. Unter den 
Eisenbahnern herrscht eine lebhafte Unzufriedenheit über 
die Phantastischen Nachrichten, die von der M adrider und 
der ausw ärtigen  Presse veröffentlicht wurden, Nachrich­
ten offizieller Herkunft, für die man formell den M inister  
der öffentlichen A rbeiten, V illam ieva, und den S o h n  
des D irektors der M adrid-Saragossa-A Iicante-L inie ver­
antwortlich macht."

D ie  spanische R egierung hatte die M ilitärdienst- 
pflichtigen der Jahrgänge 1907 b is 1912 einberufen, be­
müht sich aber, den Ausbruch des S tre ik s durch E r­
zielung einer E in igun g zwischen den Bediensteten und 
der Gesellschaft zu verhindern. M an war in den regie­
renden Kreisen über die H altung nicht ein ig , die man  
einem S treik  der Eisenbahner gegenüber einnehm en solle. 
D er liberale M inister M  o r e t und der frühere, kon­
servative M inisterpräsident trat im M inisterrat für eine 
V ertagung des W iederzusam m entrittes der C ortes au f 
unbestimmte Z eit und für die A nwendung energischer 
M itte l ein. D ie  Eisenbahngesellschaften versuchten auch, 
dieser S itu a tio n  V orteile abzugew innen und suchten eine. 
Erhöhung ihrer T arife  durchzusetzen. Schließlich wurde 
das Zentralkom itee der organisierten Eisenbahnbedien­
steten durch die Erklärungen der R egierung bewogen, 
den E in tr itt des S tre ik s  b is zur E inberufung der Corte» 
einzustellen und das Zentralkom itee hat in  diesem 
S in n e  W eisungen in die Provinzen  ergehen lassen.

D ie  spanische Arbeiterschaft ist auf S e ite  der kämp­
fenden Eisenbahner. D er neunte Kongreß der spanischen 
Sozialdem okratie hat eine R esolution angenom m en, in  
der den Kämpfenden die H ilfe der P artei in jeder Hinsicht 
zugesagt w ird. I n  den G em einderat von Barcelona, 
dessen M ehrheit auS lerrouristischcn Republikanern be­
steht, ist ein Vorschlag eingebrachr worden, den Eisen- 
babnern eine Unterstützung von 20.000 P esetas zu ge­
währen. D er G em einderat ging jedoch über diesen V or­
schlag zur T agesordnung über und beschränkte sich auf 
die Annahm e einer Sym pathieerklärung. F ü r  die S t im ­
mung der Bevölkerung ist es bezeichnend, daß sich die 
sämtlichen Bewohner eines kleinen katalanischen S tä d t ­
chens, F lir , bereit erklärt haben, den in diesem O rt woh­
nenden A rbeitern a u s  der eigenen Tasche für die D auer  
des S treik s eine Unterstützung in der Höhe ihrer gewöhn­
lichen Löhne zu zahlen.

Hoffen w ir, daß den spanischen Eisenbahnern der 
Kamps endgültig  erspart bleibt, daß die gebietende Große  
ihrer O rganisation  allein Verbesserungen durchzusetzen 
vermag. D ie  spanischen Eisenbahner haben den Wert der 
einheitlichen O rganisation  erkannt und diese w ird sie 
vorw ärts führen in ihrem Existenzkampf.

Inland-
Glänzender Wahlsirg in Wien-Landstratze.

B ei der S tichw ahl für das R eichSratsinandat im  
dritten W iener Bezirk stand am 1. d. M . der christlich- 
soziale K andidat J u l iu s  Prochazka dem sozialdem o­
kratischen Kandidaten Genossen R udolf M ü l l e r  gegen­
über. G ew ählt wurde unser Genosse R udolf M ü l l e r  
mit 8214 S tim m en . Au f̂  den christlichsozialen Kandidaten  
Prochazka fielen 7176 S tim m en , abgegeben wurden von  
den 18.434 Wahlberechtigten 16.783 S tim m en , also um 
240 S tim m en  mehr a ls  bei der H auptw ahl. Leere 
S tim m zette ln  wurden am S tichw ahltag 1170 abgegeben, 
um 212 mehr a ls  bei der H auptwahl. U ngü ltige S t im ­
men wurden bei der S tichw ahl 115 gezählt, gegen 33 bei 
der H auptw ahl.

D a s  R esultat der S tichw ahl zeigt folgende Z u ­
sammenstellung:

H a u v tw a h l E tichw ah!

M üller . . 6718 8214 >  1496
Prochazka . . . .  6072 7176 +  1104

B ei der H auptw ahl erhielten die unterlegenen  
Kandidaten:

T er  Deutschnationale . .  1503 S tim m en  
D er Deutschfreiheitlichü . . .  585  
D er Deutschsoziale . . . . . .  83 „
D er tschechische S ep aratist . . 543 _______ _

Z u sa m m en . . 213 S tim m en
Von diesen S tim m en  fiel der größere T e il dem 

sozialdemokratischen Kandidaten zu und dieser erscheint 
somit gew ählt. W ir begrüßen somit die W iederw ahl un­
seres Genossen M ü ller a ls  neuen Verfechter der Eisen- 
bahnerinteressen im  P arlam ent!

Treffend u rteilt über diesen im posanten W ahl­
sieg die „Arbeiter-Zeitung" vom 2. Oktober. S i e  schreibt: 
D ie  Sozialdem okratie W iens hat einen herrlichen S ie g  
errungen. Genosse M ü l l e r  wurde gestern aus der Land­
straße m it großer M ajorität zum R eichsratsabgeordneteu  
gew ählt, lieber die Leichenschänder ist ein  w ahres S t r a f ­
gericht niedergegangen und ihr Kandidat Prochazka blieb 
um  1038 S tim m en  hinter M üller zurück. D a m it ist das 
U rteil der W iener Ju n isieger des vorigen J a h res  be­
siegelt und die Christlichsozialen werden nun auch auf 
den Trost verzichten müssen, daß ihre vorjährige N ieder­
lage „ur das böse S p ie l  deS Z u fa lls  w ar. Nach dieser 
Landsiraßer W ahl ist e s  nun jed em  A uge sichtbar, daß 
die M ehrheit der W iener W ähler von den Christlich 
sozialen nichts mehr wissen w ill. E in  volles J a h r  
lang w ollten sie u n s und sich selber erzählen, daß sie im  
vorigen J a h r  nur überrumpelt worden seien und ihr 
S tu r z  nur dem M an gel ihrer Wachsamkeit und ihres 
zu geringen E ifers zuzuschreiben w ar. N un  w aren sie 
aber gewitzigt und gew arnt und bei der heurigen Wahl 
haben sie a lles ausgeboten. w a s sie nur an K raft und 
K niffen besitzen, und nun wieder diese betäubende N ieder­
lage. D e s  U rte il der W ähler w ar für sie heuer ebenso 
vernichtend w ie im J u n i des vorigen J a h res , und alle 
ihre verzweifelten Anstrengungen vermochten das



Seite t> 25tett, Donnerstag

K räfteverh ältn is nicht zu verschieben. D a s  U rte il, das 
W ien vor einem  J a h r  über sie gesprochen, ist endgültig  
und die Bevölkerung W ien s hat e5 m it ernstem Bedacht 
und nicht in einer vorübergehenden Laune gesollt. M ehr 
K raft a ls  sie gestern ausgewendet haben, verm ögen sie 
bei keinem anderen W ahlgang mehr aufzubieten, und 
darum  yibt es für sie kein Auferstehen mebr —  nicht 
bloß aus der Landstraße, sondern in ganz Wien-, denn 
die Landstraße ist ja kein W iener A usnahm sbezirk, fon> 
der» gerade dieser Bezirk, in dem Arbeiter, B ürger und 
B eam te, also alle Bevölkeruugsschichten beisammen w oh­
nen, ist für diese politische S tim m u n g  der B evölkerung  
W ien s typisch.

B ei der erdrückenden M ehrheit der W iener Be- 
völkerung haben die Christlichsozialen ansgesp ielt. D ieses  
erfreuliche E rgebn is verm ag auch die zufällige B eg le it­
erscheinung nicht zu verschleiern, daß gestern die christ­
lichsozialen K andidaten für den G em einderat in F ü n f­
haus im ö_ fiic den B ezirksrat in O ttakring durchge­
drungen sind; denn diese E rfolge verdanken sie nur 
ihrem G ew altakt, im Oktober nach W ählerlisten w ählen  
zu lassen, d ie .im  M ärz augelegt worden )i;ii).

D ie  Unfallstatistik der österreichischen Eisenbahnen.
D ie  von der berussgenossenschaftlichen U nsallver- 

sicherungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen heraus­
gegebene Unfallstatistik per 1911 enthält nach einer Z u ­
sam menstellung des „ E i s e n b a h n  b l  a 11" folgende 
interessante D aten : D ie  A nzahl sämtlicher versicherten 
Eisenbahnbediensteten in Oesterreich betrug 325.602 P e r ­
sonen, die insgesam t eine Lohnfumm e von 445,780.059  
Kronen bezogen. D ie  Z ahl der im J a h re  1011 zur Anzeige 
gelangten U nfälle betrug 33.757 U nter den verschiedenen 
V eranlassungen dieser U nfälle entfällt auf das Auf- »ud 
Abladen die höchste Prozentziffer, ihr zunächst kommen 
die durch Bewegen von Lasten verursachten Unglücksfälle: 
au f Zusammenstöße entfallen nur 2 2 1 8  Prozent. V on den 
angem eldctsn 33.757 U nfällen begründeten 5628 einen  
Anspruch auf Entschädigung. D a s  finanzielle E rgebnis 
der Unfallstatistik ist folgendes: E innahm en: Versiche­
rungsbeiträge der E isenbahnverw altungen 19,077.006 Kr.
02 H.. E rträgn is der K a p ita la n la g e n  Kr. 4 ,308 .60057 , 
Sonfcs vom V orjahr Kr. 111,860.360 58, K ursgew inn  
an Effekten Kr. 16.517-74, S icherheitsfonds vom V or­
jahr Kr. 180.991-04; zusammen Kr. 135,633.484-95. A u s­
gaben: Unfallentschädigungen Kr. 132,106.728'34, außer­
ordentliche Unterstützungen an H interbliebene von durch 
Betriebsunfälle^ G etöteten 5480 Kr., V erwaltungskosten  
Kr. 1,184.150-70, einm alige W idm ung an den W ohl­
fahrtsfonds für Errichtung von RekonvaleSzenten- 
heimen 200.000 Kr., rückentattete Versicherungsbeiträge 
für die Vorjahre Kr. 6394-33, Staatsauffichtsgebühren  
5000 Kr., Abschreibung an In v en ta r  Kr. 14.S49-94. Ab­
schreibung an R ealitäten  Kr. 7907'83, buchmäßiger K urs- 
Verlust an Effekten K t. 1,747.032-30, D otierung der' 
Sicherheitsfonds Kr. 180.941-51, B eitrage zum P en- 
sionssonds der Bediensteten 75.000 K r.; zusammen 
Kr. 135,533.484-95. D ie  erste P ost Unfallentschädigung 
per Kr. 132,106.728-34 setzt sich w ie folgt zusam men: 
H eilverfahrensrenten an Verletzte Kr. 1,969.299-55, 
R enten für E rw erbsunfähige Kr. 7,689.903 30, Renten  
für H interbliebene Kr. 2 ,475 .15388 , Beerdigungskosten  
Kr. 21.752 20, A bfertigung an W itw en bei W iederver­
ehelichung Kr. 30 .33006  (nach § 7 des Unfallversiche- 
rungsgefetzes erhält die W itw e im F a lle  der W iederver- 
ehelichung den dreifachen B etrag ihrer Jah resren te a ls  
A bfertigung), K ap ita lsauszah lun gen  nach §§ 41 und 42 
des UnfallversicherungsgefetzeS Kr. 3183'48, Deckiings- 
fap ita licn  Kr. 119,917.10587. D ie  Z ah l der Schieds- 
gerichtsklagen betrug 623, wozu unerledigt vom B orjahr 
135 kamen, zusam men 758 K la g en : hievon blieben 167 
unerledigt, 8  wurden zurückgezogen. 13 ausgeglichen und 
570 fanden E rledigung vom schiedsgerichtlichen Erkennt­
n is , davon wurden 456 (80 P rozent) a ls  unbegründet ab» 
gewiesen. J u  114 F ällen  (20 P rozent) wurde dem K lage­
begehren vollständig oder teilw eise stattgegebcn.

#

D a s  P ersonal der österreichischen StaatSbahrrcn.
Am  Schlüsse des J a h res  1911 standen bei den öster­

reichischen S laa tsb a lm en  545 S taa tsb eam te, 125 S ta a t s -  
diener, ferner 102.902 StaatsocchNbedienstete (15.279  
B eam te, 551 B eam tinnen, 21.517 Unterbeam te, 65.339  
D iener, 216 nicht eingereihte Bedienstete) in V erw en­
dung. Hievon w aren dem Eisenbahnm inisterium  und 
feinen H ilssäm tern 1352 Bedienstete und den S ia a t s -  
bahndirektionen (Z en tra ltienst) 8791 Bedienstete zuge­
teilt. Außerdem w aren bei den S taatsb ah n en  120.000 
Arbeiter (darunter 22 000 nichtständige, dann 12.000 
A uShilfs- und jugendliche A rbeiter) beschäftigt.

H eilm itte l gegen U nsallssolgen  —  kleinere R enten.
I n  der Zeitschrift „D ie In d u str ie ', dem O rgan des 

Z entralverbandes der Industriellen  Oesterreichs, stand 
kürzlich eine N otiz , die so recht die Rücksichtslosigkeit und 
B ru ta litä t unserer diverjen Plusm acher kennzeichnet. D ie ­
selbe lautet solgend:

9i e n t  e n u n f ä I I c .  I n  einer angesehenen ärztlichen 
Fachschrift legt eine anerkannte > A utorität, Geheim rat 
C r a m e r ,  feine Erfahrungen über nervöse llrifaKeiftanJun- 
gen nieder. Wie er beweist, bleiben schwere Verletzungen in 
der Regel ohne nervöse UnfaDfolgen, wenn dem Verletzten 
k e i n  S c h a d e n e r s a t z  w i n k t ,  weil er dann l e i n e n  
B e r u f  w i e d e r  a  u f n c Ij in e n m u ß .  D ort aber, wo die 
Haftpflicht eincS dritten  oder eine Unfallrcnte in Aussicht 
steht, kommen nach den gemeinschaftlichen Erfahrungen aller 
Merzte Ncrvensolgen sehr häufig vor. E s beginnt der berühmte 
Kampf um die Renten, d i e  R e n t e n h >> st e r i e. die S u g ­
g e s t i o n  d e s  V e r l e t z t e n  selbst, verstärkt durch die N a t- 
s c h l a g e  f e i n e r  U m g e b u n g .  D a s  V e r l a n g e n  
n a c h  d e r  R e n t e  r u f t  e i g e n t l i c h  e r s t  d i e  K r  a n k- 
h e i t  h e r v o r .  Professor Cram er empfiehlt zur Abhilfe die 
A b f i n d u n g  k l e i n e r e r  R e n t e .  Jedenfalls w ird man 
d i e s e  E r f a h r u n g e n  b e i  R e f o r m  u n s e r e r  U n- 
f a l l v e r f i c h e r u n g g r ü n d l i c h  v e r w e r t e n  m ü s s e n .

D a s  ist doch hum an 1 D ie  iti der harten Fron der 
Geldsackkaste zu Krüppel gewordenen Arbeiter sollen am  
besten gar keinen Anspruch auf „Schadenersatz" haben, 
w eil die H offnung darauf „nervöse Folgen" für die armen  
T eu fel haben könnte! B evor die Herren „ihre" Arbeiter

„Der Cfrüfenliittiiier."

dieser G efahr aussetzen, w ollen sie lieber feine H offnung  
bei ihnen erwecken. Und w enn einen solchen Krüppel 
diese Krankheit, die sogenannte „Rentenhysterie", w ie es 
so schön heißt, doch erfassen sollte, dann gibt es nur ein 
propates M itte l:  eine kleine A bfindung!

#
Aufreizender Wahnsinn.

Fast keine Woche vergeht, an dem nicht die bürger­
liche Presse über die E rgreifung oder V erurteilung von 
Sacharinschm ugglern zu berichten w eiß. M an sucht diesen 
Süßstoff, der zirka 400m al süßer ist a ls  Zucker, nach 
Oesterreich hereinzuschmnggeln. Und w arum ? W eil 
Oesterreich, obwohl es selbst ein sehr bedeutendes Zucker» 
produktionsland ist, in folge seiner hohen Zuckersteuer 
und den wucherischen Praktiken der kartellierten Zucker- 
fabriFeinten die höchsten Zuckerpreise der W elt hat. D a  
aber die österreichische Bevölkerung gleichzeitig auch sehr 
arm ist, so ist die Nachfrage nach dem billigen Sacharin  
eine sehr bedeutende. N u n  darf aber Sacharin  in 
Oesterreich weder ein geführt noch verkauft werden (außer 
in Apotheken a ls  M edizin ), und zwar einzig deshalb, da­
m it J>en kartellierten Zuckerwncherern keine Konkurrenz 
erwächst, die ihre wucherischen P reistreibereien  behindern 
könnte. J a , der Schutz dieser Wucherer geht so w eit, daß 
die R egierung sich dreist über Beschlüsse des H auses der 
gewählten Volksvertreter hinwegsetzt. Bekanntlich wurde 
im vorigen Herbst der sozialdemokratische A ntrag aus 
Aushebung des Sacharinverbotes angenom m en. Trotzdem 
rührte die R egierung keinen F in ger , um diesem W illen  
der M ehrheit der^gew ählten Volksvertreter nachzukom­
men und a ls  die Sozialdem okraten beantragten, der R e­
gierung deshalb die M iß b illigu n g  auszusprechen, lehn­
ten die Negierungsknechte diesen A ntrag ab. I s t  e s  aber 
nicht ein aufreizender W ahnsinn, w enn m an von ̂ Staats*  
w egen ein von der gesam ten Bevölkerung erwünschtes, 
billiges G enußm ittel m it G ew alt vom Verkehr a u s­
schließt, um die Bevölkerung der P ro fitg ier  einiger W u­
cherer m it H aut und H aaren auSzitliefem ?

Kapitalistische und genossenschaftliche V olksernährung.
. . I n  der „Zeitschrift für Volkswirtschaft, S o z ia l­

politik und V erw altung" behandelt R . v. F ürer die 
galiZKche Eierverwertungsgenossenschaft in Lemberg. D ie  
Genossenschaft, die namentlich m it der G roßeinkaufs­
gesellschaft deutscher Konsum vereine arbeitet, hat in den 
ersten sieben M onaten  ihres Bestehens 3 1/ 2 M illionen  
E ier (22 W agcious), in den folgenden sechs M onaten  
aber schon 8 M illionen  (49 W aggons), zusammen für fast
800.000 Kr. abgesetzt. D er W iener M arkt blieb ihr bisher 
versperrt, da er ganz von den Spekulanten  beherrscht ist, 
die oft M illionen  6 : er verderben lassen, um die P reise  
hochzuhalten. I n  Krakau, wo der M agistrat ein M agazin  
errichtete, gelang es, den P r e is  der E ier im letzten W in- 
ter von 14 H. auf 8 H. zu drücken.

Ausland.
D er bayerische Verkrhrsniinister gegen das K oalitionS-

recht der Eisenbahner.
I n  der bayerischen Abgeordnetenkammer gab der 

Verkehrsminister v. S e id le in  bei der B eratung des E isen­
bahnetats eine grundsätzliche Erklärung über die S t e l ­
lung der bayerischen S ta a tsreg ieru n g  und besonders 
der E isenbahnverw altung zum Süddeutschen E isen­
bahnerverband und zum S t r e i k r e c h t  d e r  E i s e n ­
b a h n e r  ab.' Ausgehend von der A eußenm g des 
liberalen Abgeordneten D r . G ünther: „ S o la n g e  das
S taatS w oh l'n ich t gefährdet ist, kann jede P a rte i sich 
ausleben", erklärte der M inister v. S e id le in :

»Tie Verkehrsbeamten und -Arbeiter muffen sich 
darüber klar sein, daß sie im Interesse des S ta a te s  und 
des Dienstes k e i n  R e c h t  a u f  ' A r b e i t s e i n s t e l l u n g  
h a b e n  und daß sie k e i n e n  O r g a n i s a t i o n e n  a n ­
g e h ö r e n  d ü r f e n ,  d i e  d i e s e s  R e c h t  a l s  z u ­
l ä s s i g  e r a c h t e n ,  gleichviel^ ob es freie, chr-stliche oder 
sonstige Gewerkschaften sind. Sow eit sich aber Beamte und 
Organisationen auf gesetzlichem Boden bewegen und das 
staatliche Interesse nicht verletzen, legt ihnen die Regierung 
keine Schwierigkeiten in den W eg/

W ie schon der frühere M inister v. Frauendorfer, 
erklärte auch Herr v. S c id le in , daß eS nicht nötig sei, 
auf dem Boden des Beamtengssetzes, etw a durch ein 
D iszip linarverfahren, festzustellen, ob der Süddeutsche 
Eisenbahnerverband ein politisches oder sozialistisches 
G ebilde sei, und ob daher der B e itr itt zu diesem V er­
band den B eam ten der V erkehrsverw altung verboten 
werden könne. Nach w ie vor lasse sich jedoch die heutige  
R egierung w ie die frühere von dem Grundsatz leiten, 
daß A ngehörige der Sozialdem okratie sich von selbst 
Von der Beamteneigenschaft ausschließen und daß der 
S ta a t  die P flicht habe, alle Bestrebungen zu bekämpfen, 
die das Streikrecht für die Eisenbahner beanspruchen 
oder begünstigen.

Katholische Lokomotivführer.
Manche Leute haben bisher geglaubt, daß die leider 

recht häufigen E isenbahnunfälle in B a y e r n  a u s  Ueber- 
anstrengung des B etriebspersonals und ähnlichen U r­
sachen resultieren. M it  nichten! D ie  mangelnde K ennt­
n is  religiöser D in g e  ist daran schuld und deshalb hat 
die schwarze R egierung in B ayern die P rü fu n g  der B ah n ­
beamten auch auf Bibelsestigkeit und die K enntn is der 
katholischen Hierarchie ausgedehnt. S o  werden bei der 
Inspektion  M ünchen-Hauptbahnhof den P rü flin gen  die 
folgenden F ragen  vorg e leg t:'W ie  heißen die b a y e r i ­
s c h e n  E r z b i s t ü m e  r? W ie heißen die vier P  r o- 
p h e t e n, die großen und die kleinen? W ie heißen die 
E r z b i s c h ö f e ?  W o ist das K o n s i st o r i u m und w ie 
heißt s e i n  V o r st a n d? W ie heißen die E v a  n- 
g e l i st e n? W äre es nicht noch vorteilhafter, überhaupt 
nur Leute einzustellen, die die K aplansprüfung bestanden 
haben? D a s  würde das V ergnügen an der F ahrt in s  
bessere Jen se its  zw eife llos steigern.

Alkoholabstmenz auf den norwegischen Eisenbahnen.
D a s  norwegische S to r th in g  hat m it 61 gegen 

59 S tim m en  beschlossen, allen Gebrauch von S p ir itu osen  
in  E i s e n b a h n z ü o e n  zu v e r b i e t e n .  D ieses Wer-
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bot. unter das mich solche S p ir itu osen  fallen^ die der 
Reisende m itbringt, soll baldigst in K raft treten. D a s  
ist ein vernünftiges Verbot, denn das Trinken der 
B a h n  O r g a n e  im D ienst ist höchst gefährlich, da8 
Trinken von P  a s s a g i e r e n im Z ug ist für die übrigen  
oft m it S tö r u n g  und B elästigung verbunden.

*

E in  S tre ik  in  China.
Hartfau hat foeo?n einen Verkehrsstreik durch­

gemacht. E s  gab dort früher 800 Rrtschaführer, jetzt sind 
es deren 2000. D iese 2000 Leute verlangten  eine Herab» 
M inderung des M ietpreises, den sie für ihr Gefährte 
zahlen. S ie  zahlten bisher 800 K iipfereenis per T a g  und 
baten, jetzt nur 700 zahlen zu brauchen. E ine Abordnung  
oon hundert Vehikelführern wurde von den Vermietern  
em pfangen. D iese lehnten die B itte  ab und daraufhin  
wurde der S tre ik  erklärt; gleichzeitig begann eine J a g d  
ans die Vehikelführer, die w eiterarbeiteten. D ie  R e­
gierung intervenierte und die Streikenden wurden unter 
der Beschuldigung verhaftet, „die A rbeitsfreiheit an- 
<retastet" zu haben. D er S treik  w ar damit beendet, aber 
er ist interessant a ls  Ausdruck der erwachenden chinesi­
schen A rbeitersolidarität.

Aus dem Genchtsfaa!.
Die S trastuftiz  gegen die Eisenbahner tit Deutschland. 

Aus L e i p z i g  wird berichtet: D ie dritte Strafkam m er des 
Landgerichtes verurteilte den Lokomotivführer M o r g n e r 
aus Reichenbach-Vogtland, der am Abend des 19. J u n i  das 
Eisenbahnunglück bei Gaschwitz verursachte, wobei drei P e r­
sonen getötet und 28 zum Teil fchwer verletzt wurden, wegen 
Gefährdung eines Eisenbahntransports, verbunden mit fahr­
lässiger Tötung und Körperverletzung zu e i n e m  J a h r  
u n d  d r e i  M o n a t e n  G e f ä n g n i s .  I n  der Verhandlung 
wurde festgestellt, daß die Signaleinrichtungen auf dem B ahn­
hof Gaschwitz vollkommen in O rdnung w aren und M orgner 
das Haltesignal fahrlässig überfahren hatte.

D er Zugszusammenstosi in  Ztiw. Am 24. J u n i  1911 füllt 
der Lastzug N r. 78 in S ta tion  Zliw ein. Auf des Strecke 
zwischen dem Hauptsignal und der ersten Weiche holte dieser 
Lastzug die Lokomotive des Lastzuges Nr. 71 ein, welche eben, 
nachdem sic zwecks Verschubes auf die Strecke gefahren mar, 
auf daS Geleise N r. 3 mit drei Wagen zum Zug N r. 71 zurück­
fuhr. D er Zug Nr. 78 fuhr die Maschine des Zuges Nr. 71 mit 
solcher Heftigkeit an, daß der letztere auf das Geleise Nr. 3 mit 
großer Gewalt getrieben wurde und dortselbst einige Waggons 
zertrüm m ert wurden und zwei Waggons entgleisten. Nebstdem 
wurden beide Lokomotiven stark beschädigt, die D rähte der E in­
fahrtssignale Überriffen, acht Personen vom Personal verletzt. 
I n  dem eingeleiieten Disziplinarverfahren behauptete das ge. 
samt« Personal des Zuges Nr. 78, dessen Zugsführer Anton 
K u b a f e k  war, daß sowohl das Vorsignal a ls  auch das Haupt­
signal aus „F t e i“ gestellt gewesen war. Insbesondere wollte 
dieses Personal noch bemerkt haben, daß der Wächter Anton 
M o t e j l in einer Entfernung von 120 M etern vor dem E in­
fahrtssignal weitzeS Licht dem Zug Nr. 78 emgcgcngeTjaQen 
habe. D er Verschubleiter der S ta tio n  Zliw, S tationsm eister 
Rudolf T o m s c h i ,  der Stationsvorstand Wenzel I a n d a ,  
fcann zwei Wächter und weiter das Personal des versckiebenden 
Zuges Nr. 71 bestätigten hingegen, daß sowohl das Vorsignal 
a ls  das Hauptsignal auf „ H a l t "  gestanden sei, a ls  der Zu­
sammenstoß sich ereignete. D er Wächter M o t e j l, welcher 
früher angegeben hatte, daß er vor seiner Bude gestanden und 
dem Zug Nr. 78 mit der Laterne das Haltsignal gegeben habe, 
änderte feine Aussage plötzlich dahin ab, er sei in der Bilde ge­
wesen und habe dort geschlafen, er habe daher weder das « ig n a l 
auf „Frei" noch auf „Halt" gegeben. I n  Schlaf sei er deshalb 
verfuukeu, weil er feit längerer Zeit krank fei; bereits früher 
und auch nach dem Unfall sei er von krankhaftem Schlas be­
fallen worden. ES wurde nun gegen den Lokomotivführer und 
Heizer des ZugeS Nr. 78 sowie gegen den Zugsführer Anton 
K u b a  s ek das S trafverfahren wegen der Uebertretung des 
§ 432 S t.-G . eingeleitet, Lei den zwei vor dem t. I  Bezirks­
gerichte in Frauenberg (Bozirksrichter Z i ch) gepflogenen Haupt. 
Verhandlungen bestätigte das Zugbegleitungspersonal deS Zuges 
Nr. 78 abermals, daß dieser Zug ficie Fahrt in die S tation  
hatte; das Stationspersouat und das Personal des ZugeS Nr. 7t 
wiederum mit voller Bestimmtheit, daß das Vor- und H aupt­
signal auf „H a l T  stand. Angesichts dieser Sachlage erkannte 
das Gericht auf Sachverständige, und zwar erfolgte die Be­
stellung des Revidenten Alois B o r i k  in Pilsen als sachver­
ständiger, trotz Protestes der Verteidigung welche darauf hin­
wies, daß Alois B o r i k  die Einvernahme im D isziplinarver­
fahren führte und nicht unbefangen fei; a ls  zwei er sachver­
ständiger wurde Josef K r  e j c i, S tationsvorstand in F rauen­
berg, bestellt. D as Gutachten dieser Sachverständigen lautete 
dähin, daß, nachdem in Zliw daS Vor- und Hauptsignal in 
mechanischer Abhängigkeit vom Blockapparat fei und dieses 
S igna l nu r dann auf „Frei" gestellt werden könne, wenn die 
Weichen in der Gerade sich befinden, im vorliegenden Falle 
jedoch zufolge des Verschubes die Weichen nicht in der Gerade 
waren und außerdem der Blockap^arat vollständig in Ordnung 
gefunden worden ist, e s  n ic h t  mö g l i c h  g e w e s e n  s e i ,  
daß der Semaphor auf „Frei" gezeigt habe. _@S seien deshalb 
die Aussagen derjenigen Zeugen welche lic  S ignale aus freie 
E infahrt stel'cnd bemerkt haben wollen, nicht glaubwürdig. Der 
Einwendung der Verteidigung, daß der Verfchub mit Rücksicht , 
auf den zu erwartenden Zug Nr. ?5 nicht mehr vorgenommen 
werden durfte, begegneten die Sachverständigen dadurch, daß 
sie anführten, eö fei die Vornahme des VerfchubeS dringend 
notwendig gewesen, weil gleich darauf der Personenzug er- 
w artet wurde. Auf G rund hauptsächlich dieses Sachverständigen­
gutachtens erkannte das Gericht den Mafchinenführer, Heizer 
und auch den Zugsführer Anton Ä u b a f e f für schuldig und 
verurteilte den Lokomotivführer zu 5 Tagen, den Heizer zu 
3 Tagen und den Zugsführer zu 4 Tagen schweren Arrests. 
M o t e j l  wurde sreigesprochen. weil der Richter antiahm. daß 
er nu r zufolge Krankheit, ohne fein Verschulden, einschlief, 
lieber die Berufung fand am 23. d. M. die Verhandlung vor 
dem k. k. flrcle- als Berufungsgerichte in B u d w e i S unter 
dem Vorsitz des OberlandcSgerichtSrates P  o h a n k a. statt. Von 
feiten der Verteidigung wurde darauf hingewtesen, daß nach 
Aussage der Zeugen zwecks A u s f a h r t  des Zuges Nr. 78 aus 
der S ta tion  die Weichen entsprechend gestellt waren, woraus 
geschlossen werden müsse, daß auch die E i n f a h r t  durch S te l­
lung der Einfahrtssignale auf „Frei" vorbedacht waren, ferner 
daß der Zug Nr. 71 vom Geleise N r. 1 auf die Strecke fuhr, 
woraus sich ergebe, daß die bezügliche Weiche in die Gerade 
gestellt w ar und deshalb auch das Vor- und Hauptsignal auf 
freie Fahrt gestellt worden sein konnte; entscheidend sei der 
Moment, in welchem der Zug Nr. 78 den Semaphor passierte, 
in d i e s e m  Moment konnte aber das S ig n a l auf .F re i"  
stehen und gleich daraus konnte derselbe wieder auf „Halt" ge­
stellt worden sein, dies freilich zu spät; endlich fei eö nicht au s­
geschlossen, daß ,d ie Vorrichtungen in Bezug auf die Licht, 
erfcheinungen ausfehen. wie e5 in Zliw und anderw ärts auch 
schon geschehen ist. Die Aussagen vom Stationspersonal und 
dem Personal des Zuges N r. 71 seien nicht glaubwürdig.
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ebenso sei keineswegs festgestcllt, daß der Wächter Moiejl wirk­
lich verschlafen habe, welcher übrigens vom Dienste hätte längst 
beseitigt werden sollen, falls er wirklich krank ist. T e r  Gerichts­
hof gab nach längerer B eratung der Berufung Folge und sprach 
sämtliche Angeklagte f r e i  Die Verteidigung für Anton Ku- 
basek führte D r. M . E ck st e i n, Advokat in Pilsen. D er Loko­
motivführer und feiger wurden von den Herren D r. K o r n e r  
und Dr .  K a i g l  i n  P r a g  vertreten.

E in  Eiscnbahnhaftpflichtprozess. Vor dem W iener H an­
delsgericht unter dem Vorsitz des ObcrlandesgerichlSrates 
D r. W o l k e n  wurde am 1. d. M. ein Hastpflichtprozeß gegen 
das E isenbanhnärar zu Ende geführt, den der V ater des 
19jährigen M aurcrgehilfen Ludwig B i e g l  fü r seinen ver­
unglückten^ Sohn gegen die Nordbahn, beziehungsweise das 
E isenbahnärar durch D r. H « r v n e r eingcbracht hatte. Ludwig 
Biegl w ar am 13. November 1910 in Angern in den Personen­
zug eingestiegen, um nach Stratzhof zu fahren, wo er Arbeit 
gefunden halte. D er junge M ann hatte, wie er gestern a ls  
Zeuge angab, das Klosett ausgesucht, w ar beim Verlassen des­
selben durch einen heftigen Nuck des Zuges an eine gegenüber­
liegende T ü r geschleudert worden, die offen w ar, und stürzte 
ab. E in  gerade auf dem entgegengesetzten Geleise kommender 
Lastzug hatte ihm beide Beine abgeführt. Erst eine S tunde 
später bemerkte ein Lokomotivführer eines dritten Zuges den 
schrecklich Verstümmelten auf den Schienen liegen, worauf er 
in G änserndorf verbunden und dann m it dem nächsten Zug 
nach Wien gebracht wurde, wo er nach zehn M onaten so weit 
hergestellt w ar. daß er jetzt ein linkes künstliches Bein hat, 
der rechte Fuß fehlt gänzlich. D r. T a u s k y  begehrte ein 
Schmerzensgeld von 40.000 Kr., ferner 533 Kr. fü r die künst­
lichen Füße und 210 Kr. monatliche Diente, da der Kläger 
a ls  M aurergchilfe bis jetzt täglich 5 Kr. verdient hatte und 
einen Verdienst von 7 Kr. täglich erreicht hätte. Nach Verneh-

Heilungskoiten sowie 
R e n t e  v o n  13  0 K r. m o n a t l i c h  für die D auer seiner 
Erwerbsunfähigkeit zu. I n  der Begründung führte Ober- 
kandesgerichtsrat D r. Wolken aus, daß die Bahn für die E r- 
eignung im Verkehr, durch welche infolge Verschuldens ihrer 
O rgane der Unfall des K lägers heroeiaeführt wurde, haftbar 
sei, da sie das behauptete Selbitverschulden des Verunglückten 
zu beweisen nicht in der Lage war.

E in  eingegangener christlicher Vcrnaderer. D ie elek­
trische Lokalbahn I n n s b r u c k - H a l l . h a t  in Hall nur 
wenige M inuten zur Umkehr A ufenthalt. D er Zugsführer 
Alois V o g c l s b e r g e r  hatte am 14. J ä n n e r  1912 diesen 
A ufenthalt fü r ein dringendes B edürfnis benützen müssen und 
die alltägliche R angierung einem Kollegen übergeben. Als er 
zurückkam, w ar der Motorwagen etwas unsanft auf die stehen­
den Personenwagen, in welchen Passagiere bereits Platz ge­
nommen hatten, aufgefahren, von denen einige ein wenig ge­
schüttelt^ wurden. Alle nahmen das „E rlebnis“ aus dem 
„Zügele“ heiter auf, n u r der S taatsbahnoffiz ial H a f e l e in 
seiner Christlichkeit kannte die Vorschriften und nahm es 
schief; das käme davon, schrie er, wenn die Z ugsführer saufen 
gehen — der Abort befindet sich nämlich merkwürdigerweise 
in dem gegenüberliegenden Gasihof — (sie B ahnverw altung!); 
dann suchte er nach den Verletzten den Zug ab und eiferte 
die Leute an, sich krank zu melden. W ährend der ganzen 
Rückfahrt konnte sich der Herr nicht genug tun, den bedrängten 
Zugsführer zu beschuldigen und in einem Ton zu beschimpfen, 
a ls  wäre er mindestens Bahninspektor. Natürlich fehlte auch 
die Anzeige wegen dieser Gefährdung der Sicherheit des 
Publikums nicht. Strafrechtliche und bahnamtliche Unter- 
suchung wurde, begreiflicherweise nach dem schon gewohnten 
umständlichen Verfahren, eingestellt, nicht 'aber die S traf*  
anllage, die V o g e l s b c r g e r  gegen den großmäuligen Gast 
und christlichen Eisenbahner H a f c l e angestrengt hatte. 
Nachdem die Anklage beim t  k. Bezirksgericht Hall wegen der 
dort vorgebrachtcn neuerlichen Beschuldigungen des „Kollegen" 
H a f e l e von unserem V ertreter D r. G  r u e n e r ausge­
dehnt worden w ar, ist H a s e l e  nach kläglich zusammen- 
gebrochenem W ahrheitsbeweis der Ehrabschneidung schuldig er­
kannt und zu einer größeren Geldstrafe und T ragung der 
ziemlich angewachsenen Kosten verurteilt worden. D as Urteil 
ist endlich rechtskräftig und der klerikale Anzeiger dam it ab­
getan.

Zusammenstoß in Brüx. Vor dem k. k. Bezirksgericht in

Oberverschiebcr F e i g ,  sämtliche wohnhaft in "Brüx. Die An. 
klage legte den Beschuldigten zur Last, daß sie durch Nicht- 
beobachtung ihrer Vorschriften, beziehungsweise durch Unacht­
samkeit am 12. August 1012 einen Zusammenstoß zwischen 
einer Eguipage und dem Zug verschuldet hätten. Die Der- 
»idtgung W e g w a r t s  batte H err D r. K o r n f e l d ,  Advokat 
m Brux, die Verteidigung des P a p p  r i t z H err D r. Friedrich 
~  Mt e i n ,  Advokat aus Au,ng. übernommen; derselbe über* 

wahrend der Verhandlung die Verteidigung des 
S  r f ' w “  & C'  S. aus welchen die Anklage erst während 

’ x u " 6 ausgedehnt wurde. D er Anklage lag folgender 
Mob rinn oUß«rUnbe: 12‘ August 1012, nach S Uhr abends.

Lokomotive, auf der der Angeklagte P  a p p r  i tz 
a ls  Führer war, zwei Waggons vom Bahnhof Brüx zum 
Radetzkyichacht. Den Schub leitete der Oberverschieber F e i g .  
20^ der erste Wagen die hinter dem Zentrumsschacht führende 
Ueberfetzung es kreuzt hier die Bezirksstraße die zum 
Radetzktffchacht führende Schleppbahn, ist jedoch durch 
Schranken nicht gesichert — befuhr, kam in der Richtung von 
B rüx ein Wagen herangefahren und wurde das eine Pferd 
dieses Wagens von dem Waggon gestreift; der Kutscher riß 
leine Pferde mit aller Macht zur Seite, so daß diese und der 
E g e n .  j„ welchem sich der Inspektor K n o c h e  befand, in 
? e,n, ^ ra ß e n g ra b e n  fielen. Hiebei wurde ein Pferd  leicht ver- 
r  - füh rend  der Kutscher und der Inspektor m it dem bloßen 
«chrccken davonkamen. Bei der Verhandlung, zu welcher ein 
umfangreiches Zeugenm aterial borgelegt w ar und der a ls  
Sachver,sandiger H err Inspektor O rtm und zugezogen wurde, 
stellte es I ich heraus, daß die Maschine, wie gewöhnlich, kurz 
vor der Ueber,etzung stehen blieb, daß ein M ann — der Ver­
schieber W e g w a r t — vorauslief, sich überzeugte, daß die 
Bahn frei ist und hieraus dem Lokomotivführer das „Vor. 
Worts! -Zeichen gab. I n  diesem M oment sei der Wagen im 
raschen T rab  herangefahrcn gekommen, und obwohl W e g ­
w a r  t mit der Laterne sowohl dem Wagen a ls  auch dem Zug 
Haltesignale gab, sei der Kutscher bis knapp zur Ueberfetzung 
hrrangckommen und erst da habe er die Pferde zur Seite 
gerissen. D er Heizer gab über Befragen des Verteidigers 
ibr. E k s t e i n  an, daß er das „V orwärts"-Signak gehört habe, 
daß sich daraufhin die Lokomotive langsam in Bewegung setzte 
und knapp darauf _ der Lokomotivführer P a p p r i t z  K ontra­
dampf gab. woraus der Zug, der erst im Anfahren gewesen 
sei, auf ganz kurze Distanz stehen geblieben wäre. E r  habe nicht 
gewußt, w arum  plötzlich Kontradamps gegeben werde, und erst 
aus das Krachen hin wußte er, daß irgend etw as geschehen sei. 
T er a ls  Sachverständiger beigezogene Inspektor gab über Be­
tragen der Verteidiger an, daß keiner der angeklagten Personen 
ein Verschulden beigemessen werden könne. D er Lokomotiv­
führer habe alles getan, was in seiner Macht stand, um einen 
Zusammenstoß zu verhindern, waS ihm auch gelungen sei. 
Dem Qberverschieber F e i g  treffe deshalb kein Verschulden, 
well es sich un, eine F ahrt gehandelt hat und bei welcher 
sich derselbe unmöglich, wie es in den Instruktionen heißt, so

postieren könne, um alles zu übersehen. Sein  A ufenthalt auf 
der Lokomotive sei mit Rücksicht auf die F ahrt und 
auf die beim Zettlruinschacht vorzunehmenden M anipu­
lationen daS Richtige gewesen. Auch dem Verschieber 
W e g w a r t könne m an ein Verschulden nicht zur Last 
legen, da derselbe dem Zug vorausgegangen ist, die Aussicht 
bei der Straßenkreuzung eine gehinderte sei und er durch das 
Geben der Hal'esignale alles getan habe, was Instruktionen 
und menschlicher Verstand erfordert. Die Verteidiger plädierten 
hierauf auf Freisprechung sämtlicher Angeklagten, indem 
sie darauf hinwiesen, daß derartige Vorkommnisse n u r dem 
unübersichtlichen T erra in  zuzuschreiben sind, und daß ein 
Verschulden keinem der Beteiligten zur Last falle. D er Richter 
schloß sich diesen Ausführungen an und sprach sämtliche A n­
geklagten von der ihnen zur Last gelegten ilebertrctung f r e i .

Streiflichter.
Eine glänzende Charakterisierung der Gelben. D ie von 

den Unternehmern ins Leben gerufenen Arbeitervereinigungcn 
zur Hemmung der „roten F lu t“ haben bei einem Teil der 
Unternehmer bereits ausgespielt. DaS Geschäft rentiert sich 
nicht. D as investierte K apital trägt zu wenig. Zudem kommt 
noch, daß alle Versuche der Unternehmer, die Arbeiterschaft 
aus den Gewerkschaften zu locken und sie den von den A rbeit­
gebern errichteten und reichlich unterstützten gelben Vereini­
gungen anzuschließen, mit einem kläglichen Ergebnis geendet 
haben. D arüber gibt es wohl keinen S tre it , höchstens noch in 
der Schriftleiterpresse, die fü r gutes Geld immer noch Zu- 
treibcrdicnste zu den von den bornierten Scharfmachern mit 
großen Opfern erhaltenen gelben Vereinigungen besorgen. 
Leider gibt cs da und dort Arbeiter, die nu r infolge eines 
Charakterdefcktes den gelben Schwindel mitmachen, die aber 
dank ihrer verschwindenden M inderheit dem P ro le ta ria t nichts 
anzuhaben vermochten. D aß die Arbeiterschaft über das gelbe 
Gesindel nicht allzu hart urteilt, findet jetzt eine Bestätigung 
in einer Betrachtung des konservativen „Reichsboten“, eines 
B lattes, das das O rgan eines großen Teiles der Schlotbarone 
ist. D er „Dieichsbote" schreibt: „W ir verschließen uns den 
ernsten Bädcnkcn nicht, zu denen diese werkbereinliche Bewe­
gung unserem Verständnis nach Anlaß gibt, wenn w ir auch 
die Entwicklung von vornherein vorurteilslos und ohne grund­
sätzliche Gegnerschaft verfolgten. Aber man wird sich nicht ver­
hehlen können, daß hier schwere und oft kaum zu vermeidende 
Gefahren fü r den Charakter der angeschlosseiicu Arbeiter und 
damit auch der von ihnen begründeten O rganisation vorhanden 
sind. E s ist nun einm al nu r zu menschlich, daß gewisse äußere 
Vorteile und Aussichten schwache Charaktere verlocken können, 
sich einer solchen, von den Arbeitgebern begrüßten und un ter­
stützten O rganisation anzuschlicßen, auch wenn sic mit dem 
Herzen vielleicht in ganz anderen Lagern stehen. D ie Gefahr 
ist ohne Zweifel groß, daß durch die Werkvereinsbewegung in 
die Kreise unserer Jndustriearbeilerschaft der böse Geist einer 
charakterlosen Streberei und Liebedienerei, auch eines gewisse» 
Spitzel- und D enunziantentum s sich einzuschleichen vermöchte. 
W ir können es darum  gut verstehen, wenn ernste Leute mit 
einer gewissen Besorgnis oder zumindest nicht mit vollem 
V ertrauen diese »wirtschaftsfriedliche« O rganisationen sich 
entwickeln sehen.“ Die von der „Aussig-Teplitzer“ können sich 
das jedenfalls merken!

Sieg der zentralistischen Eisenbahner in Pilsen. Die 
Wahlen in die PerfonalkommjsFon der Eisenbahndirektion 
in Pilsen endeten mit dem Siege der Zentralisiert. Ih re  
Kandidaten wurden m it 923 S tim m en gewählt, während die 
Separatisten  483, die Nationalsozialen 233, die Teutschnatio- 
nalcn 211 S tim m en erhielten.

E in  Bahnmeister vom Exprcßzug getötet. E in trauriger 
Vorfall ereignete sich am 2. d. M. aus der Wcstbahnstrecke. Als 
der Bahnmeister Johann S  ch l e ch t i c f t) aus Tullnerbach 
gegen 1 Uhr nachmittags aus der Strecke außerhalb der S ta tion  
Purkersdorf-Ort den Kontrollgang versah und gerade eine 
Schienen schraube reinigen wollte, wurde er von dem heran­
brausenden Expreßzug Wien—P a ris  erfaßt und gräßlich ver­
stümmelt. Seine Leiche wurde in  die Totenkammer nach P u r- 
kerSdors gebracht.

Die k. k. StaatSbahnwerkstätie in Jägerndorf. Es ist die
höchste Zeit, daß einmal über die miserablen Zustände in der 
Werkstätte Jägerndorf geschrieben wird. D aß dies nicht schon 
früher geschah, ist nur der riesigen Langmut der hiesigen Ar­
beiter zuzuschreiben, die mit dem Werksührer S  t a n z l Rück­
sicht hatten, der bei einer Darstellung der hiesigen Zustände nicht 
leer auSgehen kann. Die Rücksicht gegen diesen Menschen hat 
darin seine Ursache, daß man viel seiner Krankheit, der 
Nervosität, zuschrieb. Nun ist aber die Geduld und Rücksicht­
nahme zu Ende, der S te in  kommt ins Rollen, und es ist in 
aller erster Linie Herr S  t a n z l, mit dem w ir uns beschäftigen 
müssen E r ist der alleinige Ränkeschmied, der nicht ruht und 
rastet, um stets an den Arbeitern berumnörgeln zu können. 
S  t a n z l hat es schon zu einer solchen Herrschaft gebracht, daß 
sich niemand, vom Vorstand angefangen, getraut, ihm energisch 
entgegenzutreten.

Eine Haupteigenschaft dieses Menschen ist die Anzeigerei, 
mag es sich hiebei auch um Dinge noch so kleinlicher N atur 
handeln. D aß ihm seine Anzeigern nicht zur Ehre gereicht, ist 
logisch. E in solches Vorgehen verzeiht man nur alten  Weibern 
oder Schulkindern. Von einem neunm al gescheit sein wollenden 
Herrn erw artet man mehr a ls  derartige Handlungen. I n  seiner 
Machtvollkommenheit weiß er die höheren Vorgesetzten so zu 
beeinflussen, daß jeder Bedienstete, wenn dieser auch noch so 
sehr im Rechte steht, ihm gegenüber Unrecht behält. Hauptsäch­
lichst ist es Inspektor Di o u ch, der für Herrn S t a n z t  stets 
ein geneigtes O hr hat • hängt ec doch in  technischer Hinsicht ganz 
von ihm ab

Nun, da sich schon niemand getraut, S tan z l in  die 
Schranken zu weifen, werden w ir es unternehmen. W ir raten 
in  allererster Linie dem S tanz l eindringlichst, P artieführern  
und Arbeitern eine freundlichere Behandlung angedeihen zu 
lassen, denn diese sind keine Buben, sondern im Eisenbahn­
dienst praktisch erfahrene M änner. W enn es fchorf ein Ver­
brechen ist, sich eine M inute früher zu waschen, oder eine 
Zigarette zu rauchen, und wenn dergleichen Kleinigkeiten nach 
seiner Auffassung strafbar sind, um so mehr Ursache haben wir, 
seine großen Fehler anzunageln. W ir können uns noch ganz i 
gut erinnern, daß S tan z l mit einer Probemaschine das T or j 
im alten Heizhaus einrannte. Ein Tischler -mußte sofort den i 
angerichteten Schaden gutmachen, und vertuscht w ar es. Ein 
anderm al verursachte S t a n z l  m it einer Probemaschine eine 
Karambolage, wobei die rückwärtige Brust samt den Puffern 
verbogen und zerbrochen wurden. Ein Partieführer, welcher sich 
auch aus der Maschine befand, wurde an die Bremskurbel ge­
schleudert. E r erlitt einen Unfall, so daß er 14 Tage lang zu 
Hause bleiben mußte. Ob der Unfall angezeigt wurde, ist sehr 
fraglich, denn es hätte die Sache vor Gericht kommen müssen. 
Bei der Lokomotive (Serie 73.05) wurde die Feuerbüchse her- 
auSgerissen, um sie durch eine neue zu ersetzen. S pä te r kam 
man daraus, datz der ganze Kessel nächstes J a h r  weggeworfen 
wird. Die alle Feuerbüchfe wurde daher wieder hineiugeiuadjt. 700

bis 800 neue Stehbolzen sowie etliche 70 neue Plafondschrauber 
mußten angefertigt werden, und der «chaden war wieder gut« 
gemacht. Bei Lokomotive Nr. 253, welche vor fünf Jah ren  erst 
umgebaut wurde, daher auch eine neue F räm  erhielt, wurde 
von S tanz l in der F räm  ein Daß konstatiert. Die betreffende 
Schlosserpartie, welche wohl auch versteht, w as ein 'Riß ist, 
konnte leider nichts finden; dennoch mußten sie auf beiden 
Seiten bei der Treibachse große Flecke anbringen. D ie Främ , 
welcye also gar nicht entzwei war, ist jetzt geflickt. S o  gäbe es 
noch viel zu berichten, es soll ober für diesmal genug sein, läuft 
uns doch S tanzel nicht davon und haben wir doch noch einige 
allgemeine Beschwerden vorzubringen.

An allen Toren der Werkstätte kann m an eine große An­
zahl von Kurrenden angeschlagen sehen, die sonst nichts ent­
halten, als Ankündigungen von S trafen , lin ier anderem ist auch 
eine wegen zu frühem Waschen dabei, in  der m an sogar droht, 
die Note Fleiß in  der Qualifikation um einen Grad tiefer zu 
setzen. Wer lacht da nicht? W enn schon ein paar M inuten früher 
Waschen eine Ursache ist, die Note Fleiß herabzusetzen, um  wie 
viel Grade müßte man sic dann bei jenen Herren herabsehen, 
welche die Kurrende herausgegeben haben? Die betreffende 
Kurrende ist von Herrn Obcrlominissär H e i m unterzeichnet 
und bei diesem Herrn ist von Fleiß gerade nicht viel wahrzu­
nehmen. I n  derlei Sachen sind diese Herren alle gescheit, man 
darf sie aber ja  nicht fragen, wie zum Beispiel bei einer Lo­
komotive dies oder jenes gemacht werden soll, da kann man sie 
verflucht in Verlegenheit bringen. M it technischen Kenntnissen 
und praktischer E inteilung schau! es bei so manchem H errn sehr 
windig aus, hauptsächlich bei Herrn Vorstand R a u c h . Wenn 
dieser einmal einen Rundgang macht und dabei auf einen 
P artieführer stößt, so ist es feine erste F rage: „W ann wird die 
Maschine fertig?" W enn er nicht die gewünschte Antwort be­
kommt, die er niem als bekommen kann, da ihm ja ohnehin alles 
zu lang dauert, so ist die betreffende P artie  nach seiner An­
schauung zu faul. E r droht gleich, sich dieselbe für die nächste 
Lohnaufbesserung merken zu wollen. M it w as für Schwierig-; 
leiten wir zu kämpfen haben, kümmert Jnsepktor 3k a u ch 
natürlich nichts. Kommt man zum Herrn ö  t a n z l ein« 
schreiben, so muß man förmlich protokollarisch angeben, wozu 
man das Angeforüerte braucht. Gewöhnlich schickt er einem! 
suchen, ob m an nicht das notwendige M ateria l ftndet. Aber 
wo soll man etwas finden? M an läuft stundenlang herum; 
und zu guter Letzt hat man erst nich-s gefunden. D ann  kann' 
man bis zum nächsten Tag zur Abfaßzeit warten. W ir haben 
zwar ein Handmagazin in der Lokomotivmontierung, aber in 
den Kasteln ist meistens nu r Luft, oder höchstens solche Dinge, 
die man nicht brauchen kann. Kommt eine Maschine in  H aupt­
reparatur, so werden die gebrochenen Bestandteile erst nach 
vollzogener Abmontierung bestellt. CS ist allgemein bekannt, 
was die Bestellungen für einen Schneckengang machen müssen, 
und so kommt es vor, daß man wochenlang herumlungern 
muß, weil m an nicht Weiterarbeiten kann. Kommt aber der' 
betreffende Bestandteil angerückt, soll auch schon die Maschine 
fertig sein. D a gibt cs dann eine wilde Jagd , cs muß alles 
nur so zusammengeschleudert werden, damit nu r ja die 6c« j 
treffende Maschine zur festgesetzten Zeit wieder hinauögeht.' 
Manche Maschine könnte früher fertig werden, wenn der be-i 
rüchtigte Herr S t a n z l  die Leute selbständig arbeiten laffenj 
würde. Aber es muß alles nach dem eigensinnigen Kaprizen-' 
köpf des H errn S t a n z l  gemacht werden, wenn damit auch, 
sehr oft ein großer Unsinn geschieht. T rau t sich jemand den 
S t a n z l  auf einen Unsinn aufmerksam zu machen, flegelt 
er den Betreffenden höchstens an  wie einen Schulbuben, und 
man läuft Gefahr dabei, bei der nächsten Q ualifikation einen 
Fleck zu bekommen. Herr S t a n z l  scheint auch in jedem Ar­
beiter einen Dieb zu erblicken, weil er sich Sachen, die er bei 
den Arbeitern nicht genug sicher hält, in  seine Kanzlei ent­
schließt.

Bei all diesen Uebelständen schwefelt m an noch von der 
Einführung eines Akkord- oder Präm ien systems. D a mögen 
die Herren, welche sich so für die Einführung des Akkords er­
wärmen, einm al in eine Privatfabrik, in der um Akkord ge­
arbeitet wird, Umschau halten. S ie  werden dort über die 
Wirtschaftlichkeit des Arbeitsprozesses bei diesem Entlohnungs- 
shstem eine andere Anschauung bekommen. I s t  cs nicht schon 
genug Antreiberei, wenn für jede Dieparatur eine Zeit ausge- 
|etzt wird, innerhalb welcher die Arbeit fertig werden mutz? W ir 
haben ja heute schon ein Akkordsystem, aber ohne P räm ie, die 
Präm ie stecken die Nichtstuer in Form von Tantiem en ein. 
Wenn man jährlich mehr Tantiemen erhält, als ein Arbeiter 
Jahreslohn bekommt, so kann man sich schon fü r die Arbeit 
interessieren.

Es gibt noch eine Fülle von Uebelständen, über die zu 
berichten wäre, w ir werden aber für diesmal uns mit der An­
führung des vorstehenden begnügen, denn unser Fachblatt ist 
nicht bloß für die Werkstätte Jägerndorf da. nur eines müssen 
w ir noch erwähnen, datz erst vor kurzer Zeit ein H err hier 
hereingeschneit kam, welcher glaubt, durch seine Herumschnüffelei 
und seinem durchbohrenden Blick den Arbeitern Furcht einzu­
jagen. W ir können diesem m itteilcn, (seinen Namen werden 
wir vorläufig noch nicht nennen), datz wir gar keine Lust haben, 
uns vor ihm zu fürchten. Sollte ihn die H aut jucken, so kann 
sie ihm an dieser S telle gekratzt werden.

E s ist auch notwendig, ein W ort an unsere Kollegen zu 
richten, die noch der Organisation fernstehen. W enn ein Un­
recht geschehen ist. sagt wohl ein jeder: „D as mutz in die 
Zeitung!" D a weiß wohl ein jeder, daß der sozialdemokratische 
„Eisenbahner“ und die sozialdemokratische O rganisation dazu 
da ist, Unrecht zu beseitigen. Aber diese zu unterstützen, und 
mitzukämpfen, fehlt gar vielen noch der M ut. Einzelne sollen 
für die Gesamtheit die Kastanien aus dem Feuer holen. DaS 
sind ungesunde Zustände. Hinein ihr Säum igen, in die O r­
ganisation, in die ihr gehört, in die sozigaldemokratische, bis 
auf den letzten M ann. 'Nur eine starke Organisation ist im , 
stände, jedem liebel abzuhelfcn.

Der Pcnsionsfondd B der k. k. Böhmischen Nordbahn.
Am 20. Septem ber vorm ittags sprach eine D eputation von 
Bediensteten der i. k. B. N. B. im D epartem ent 5 des Eisen, 
bahnministeriums bei H errn ScktionSrat R itter v. G lanz vor, 
um den seit der Verstaatlichung gehegten Wunsch der M it­
glieder des Pensionsfonds B nach Uebcrleitung in den P ro ­
visionsfonds der k. k. S taatsbahnen  zum Ausdruck zu bringen. 
D as Ergebnis dieser Vorsprache mutz insofern a ls  ein nega­
tives bezeichnet werden, a ls  der H err Sektionsrat die E r­
klärung abgab, daß daS Eisenbahnministerium sich ohnedies 
damit beschäftige, nach dieser Richtung hin etwas Einheit­
liches zu schaffen, da durch die erfolgte Verstaatlichungsaktion 
mehrere Bahnen mit verschiedenartigen Fonds in den S ta a ts ­
betrieb cingereihi wurden. E s ist dies eine Antwort, welche 
unseren Vertretern auch bei früheren Interventionen in 
dieser Sache gegeben wurde, lieber das eine könnte m an 
beinahe erfreut sein, daß, nach den kurzen Ausführungen des 
H errn Sektionsrates, der H err Eisenbahnm inijter sich selbst 
fü r die Sache interessiere und die baldige Vorlage eines dies­
bezüglichen E laborats wünsche. Doch w ir sind durch die ge­
machten Erfahrungen äußerst skeptisch geworden, und schließ­
lich weiß heule jeder S taa tsbahner, w as solche Erklärungen 
bedeuten und wie lange m an oben dazu braucht, um auch 
nur die bescheidenste Reform der Verwirklichung zuzuführen. 
D er H err S e it ionsrat jedoch, welcher sich aus die Behandlung 
des Gegenstandes gar nicht entlassen wollte, trachtete in net« 
vöfer Hast, sich die D eputation unter diesem Vorwand vom 
Halse zu schaffen. D aß  die Mitglieder des Ponjionssonds B 
mit diesem Ergebnis nicht zufrieden sein können, versteht sich; 
von selbst, und da alle seit vier Ja h re n , uuurnem tuenenj
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Schritte ergebnislos blieben, so mutz abermals die Ccffcnt» 
lichkeit angerufen und dieses Pensionsinstitut öffentlich be­
leuchtet werden.

D er Pensionsfonds B wurde im Jah re  1805 geschaffen 
und umfaßte zum Zeitpunkt der Verstaatlichung kaum 500 M it­
glieder, welche nun mir jedem Jah re  eine bedeutende Schädi­
gung gegenüber den im Pensionsfonds A der D. N. B. einge- 
reihten Bediensteten sowie gegenüber jenen Bediensteten, 
welche nach der Verstaatlichung im ProvisionLfonds der 
5. k. S taa tsbahnen  Aufnahme finden, erleiden, da die 
Einzahlungen höhere und die Benefizien geringere sind, 
a ls  sie der Pensionsfonds A der B. N. B. und ebenso 
das Provisionsstatut der i. k. S taatsbahnen  seinen M it­
gliedern bietet.

ES sei hier n u r kurz feügcftellt, datz die laufenden B ei­
träge der M itglieder des Pcnjionsfonds B 7 P rozen t des Ge­
haltes betragen, währenddem die Mitglieder des Pensions­
fonds A, soweit sic nicht dem exekutiven Dienst angehören, 
filojj 3 Prozent und die Mitglieder des Provisionsfonds der k. k. 
S taa tsbahnen , m it Ausnahme des Lokomotiv- und Zug- 
begleitungspersonals, 4 Prozent vom jeweiligen Gehalr als 
B eitrag  zahlen.

D as  im Exekutivdienst stehende Personal des Pension»« 
fcnds A zahlt um 1 Prozent mehr, also 4 Prozent laufend, 
nnd hat dafür die Begünstigung, dah ihm jedes zurückgelegte 
D ienstjahr fü r \ y ,  J a h r  gerechnet wird. Diese Begünstigung 
wurde vom seinerzeitigen Generaldirektor V i c o m t e  de  
M  e i st r  e geschaffen und ist, obwohl eine S tatu tenänderung 
bis heute noch nicht Platz gegriffen hat, den Fondsm itgliedcrn 
durch den E rlaß  Z 11.S66/II vom 5. J u n i  1890 ga­
ran tie rt. D as Lokomotiv» und Zugbegleitungöpersonal 
des ProvisionssondI der k. k. S taatsbahnen hingegen, 
welches nach § 8, Absatz o, des S ta tu ts  vom 1. J ä n n e r  
1807 an 7'5 Prozent a ls  B eitrag zu leisten hat, erhält dafür 
die weitgehende Begünstigung der anderthalbfachen Anrech­
nung der Dienstzeit. Nun sehen w ir uns einm al an, was das 
Pensionsinstitut B seinen M itgliedern nach dieser Richtung 
hin bietet.

Wie oben erwähnt, beträgt der laufende B eitrag aller 
M itglieder 7 Prozent. Nach zehnjähriger Tcilnahmszeit erst 
wird dem Lokomotivführer respektive -Anwärter gegen die er­
höhte BeitragS!eistung von 8 Prozent ein jedes zurückgelegte 
D ienstjahr fü r 1 'A J a h r  gerechnet, wogegen alle anderen Be­
diensteten von dieser Begünstigung ausgeschlossen sind.

W e lc h e  H ä r t e  g e g e n ü b e r  d e m  P r o v i s i o n s ­
f o n d s  d e r  k. r. S  t a a t s  b a h n e n!

Das; die verschiedenartigen Bestimmung-m der fü r das 
Persona! der f. k. 25.. N. B. in Betracht kommenden drei Fonds 
große Differenzen in den anrechenbaren D ienstjahren zei­
tigen, liegt nach dem Geschilderten flach auf der Hand.

ES kommt aber noch besser! Währenddem das Pro- 
vistonsstatut den Nachkauf bis zu fünf Jah ren  Vorsicht, 
existiert in den S ta tu ten  beider Fonds der k. I. 83. N. B, eine 
solche Bestimmung nicht und es tr it t nun folgendes krasse 
M ißverhältnis unter den Bediensteten der verstaatlichten k. k.
B. N. D. ein: E in  Lokomotivführer, welcher knapp vor der 
Verstaatlichung noch in dem Pensionsfonds B angcstellt wurde, 
hat nach zehnjähriger Teilnahm szcit sich eben zehn anrechen­
bare Ja h re  verdient, währenddem sein glücklicherer Kollege, ■ 
welcher beim nächsten Anstellungstermin in das ProvisionS- 
institut der S taa tsbahnen  eingereiht wurde, gegen eine Bei- 
tragsleistung von 7-5 P ro zen t sofort in den G enuß der andert­
halbfachen Anrechnung t r i t t ,  und falls derselbe — w as beim 
Lokomotivführer in der Regel zutrifft — in der glücklichen 
Lage ist. sich fünf Jah re  nachzukaufen, in zehn Jahren  zwanzig 
anrechenbare zu verzeichnen hat. D i f f e r e n z  z e h n  
J a h r e !

Diese D ifferenzen müssen aber nach der geschilderten 
Sachlage naturgem äß mit den Jah ren  größer werden, 
speziell beim Zugbcglcitnngspersonal, fü r welches eine höhere 
Anrechnung der Dienstzeit im Pensionsfonds B überhaupt nicht 
vorgesehen ist. Bei allen übrigen Bediensteten kann die D if­
ferenz n u r so viele Ja h re  betragen, a ls  sie nach den Bestim­
mungen in der Lage waren, sich Jah re  nachzukaufen. Welche 
materielle Schädigung jene M itglieder des P ensionsfonds B 
erleiden, fü r welche keine höhere Anrechnung der Dienstzeit 
vorgesehen ist und trotzdem 7 Prozent a ls  laufenden B eitrag 
zahlen muffen, kann sich jedermann leicht auZrechnen. E s ließen 
sich hier noch andere Nackteile, welche der Fonds in sich birgt, 
anführen, doch w ir glauben, daß durch das hier Angeführte 
der Beweis für die llnhaübarkeit dieses Zustandes zu r Ge­
nüge erbracht ist und nehmen an, daß ein hohes k. t. Eisen- 
bahnministerium in diesem EhaoS baldigst Reinedur schafft 
und auch jenen 500 Bediensteten, welche nun seit Jah ren  anch 
S taa tsb ah n er sind und demselben Unternehmen seine Dienste 
widmen, Gerechtigkeit widerfahren läßt. W as es heißt, unter 
solch bedeutenden Benachteiligungen allen anderen Bedien­
steten gegenüber seinen Dienst ebenso zu leisten und die Ruhe 
dabei zu bcwahern, d as begreift wohl jeder, der diese Zeilen 
m it Aufmerksamkeit liest. W ir glauben deshalb, daß es nicht 
n u r  im Interesse jenes Teiles der Staatsbahnbediensteten, 
welche durch die Zugehörigkeit zum Pensionsfonds B eine so 
bedeutende Schädigung erleiden, gelegen ist, sondern auch im 
Interesse der k. t. S taatsbahnverw altung selbst liegt, dah diese 
krasse Ungerechtigkeit baldigst au s der Welt geschafft wird, 
wenn anders nicht alles V erheilen  auf eine gerechte Behand­
lung, welches die Bediensteten in ihre höchste Vorgesetzte Be­
hörde sehen, auf d a , stärkste erschüttert werden soll. D ie ge­
schädigten Bediei,sictc,. fttzen ih r vollstes V ertrauen auf die 
O rganisation und hoffen, daß die O rganisat'enSleitung nach 
wie vor ihre Aufmerksamkeit diesem Gegenstand widmet und 
nach besten Kräften danach strebt, eine befriedigende Lösung 
dieser vollauf berechtigten Forderung herbeizuführen.

A. K.

Korrespondenzen.
Trauteitau. I n  der Werkftätte T rau tenau  macht sich Herr 

Ässistent R o s m a n i t  in unliebsamer Weise bemerkbar. Seine 
Hauptbeschäftigung besteht darin, in der Werkstätte bis zehn­
m al im Tage herumzurennen, um sich von den darin Beschäf­
tigten begrüßen zu lassen, wobei er genau darauf achtet, ob 
auch die Arbeiter bei seinem jedesmaligen Erscheinen die Arbeit 
ruhen lassen und ihre Kappe quetschen; kommt ein Arbeiter 
dieser RoSmanitschen Einrichtung nicht nach, so kann er sicher 
sein, von ihm a ls Faulpelz denunziert zu werden. Unlängst 
arbeiteten einige M aurer in der Werkstätte, welche den Herrn 
Rosm anit bei seinem ersten Erscheinen höflich grüßten, sich 
aber bei seinem wiederholten Herumspionieren, da sie von 
seinem Verlangen keine Ahnung halten, nicht weiter um ihn 
kümmerten und ruhig w eiterarbeiteten, damit hatten die 
M aurer Herren R o S m a n i t  tief gekränkt und bekamen feine 
Rache bald zu spüren. Nicht nur, d iß er gluck) zum Bahnmeister 
lief und ihm sagte, feine M aurer arbeiten zu faul, kam er, a ls  
die M aurer abseits der W erkjtätlenarbciler in einem Winkel 
ihre Vesper hielten, zu ihnen und rempelte einen M aurer, der 
kein Essen mit hatte und in der Vesperzeit feine Pfeife rauchte, 
folgend an : „Wenn S ie  nicht essen, dann verlassen sie die Werk- 
ftätle oder gehen S ie  arbeiten, denn ich lasse m ir die Werk- 
stiittenarbeiier nicht verderben!" (Bemerkt sei, daß die Werk» 
ftättenaiüeiter keine Vesperzeit haben.) Bestürzt über diese grov 
herausgestoßenen Worte legte der M aurer seine Pfeife beiseite, 
w as den H errn Assistenten noch veranlagte, den M aurer in 
Bellendem Tone auf das Rauchverbot aufmerksam zu machen, 
obwohl e t  selbst m it der brennenden Zigarre in  der Werkstätte

Gistubahtter.*

herumspaziert. Oder glaubt Herr RoSmanit, die Ministerin!» 
Verordnung gelte nu r fü r die Arbeiter? M an weiß wirklich 
nicht, leidet H err R osm anit an Größenwahn, oder schätzt er 
sein eigenes Ich so niedrig ein, daß er täglich soundso viel e r­
zwungener Grüße bedarf, bis er sich auch a ls „Etw as" fü h lt? 
D as letztere dürfte wohl der Fäll fein. Wollen S ie , H err Ros- 
m anit, daß Ih re  Untergebenen S ie  achten, dann lernen S ie  
fleißig, erworben S ie  sich bessere Kenntnisse und Bildung, da­
mit S ie  Jb tem  S tande entsprechend aufireten können. D as 
unnütze Hernmgeschnuffel und Patzigmachen m it dem S ie  die 
Arbeiter nu r aufhalten, bat gar keinen W ert und wird von 
Ih re r  Vorgesetzten Dienstesstelle sicher nicht verlangt.

Knitkclfeid. I n  der Leobnerstraße bei den Personal­
häuser» wird jcyi aus Betreiben des Herrn BahnerhaliungS- 
chefs E i ha eine ganz kolossale Bautätigkeit entwickelt. D er 
Großteil drs G artengrundes der Personalhänfer wurde durch ! 
H errn S iha  an einen Bauspekulanten verkauft, der den Leuten i 
ihren Kinderspielplatz und Den durch 27 Jah re  bewirtschafteten 
G arten entzog und ihnen die Aschengrube unter die Fenster 
baute. Weil H err S ih a  ein „persönlicher" Freund des H errn 
Telcgraphemneisters Scheider ist, so erhielt dieser durch Be­
treibe« des Herrn Inspektors den Grund. Also nicht die 
S t r a ß e  wurde auf Provisionssondsgrund gebaut, sondern 
lediglich die Villen der H erren Scheider und Konsorten. Nicht 
genug, daß dieser Gemüsegarten den Leuten entzogen wurde, 
sind die Bewohner des PerscnalhauseL auch fortwährend den 
Drohungen des H errn Inspektors auSgesetzt der in den Häusern 
herumbrüllt: „ I n  d e n  P  e r  s o n a l h ä u s e r n m u ß  e i n e  
U m w ä l z u n g  g e s c h e h e n !  A u s z i e h e n  m ü s s e n  d i e  
L e u t e ! "  u. f. w. W ir fordern den Provisionsfondsausschuß 
auf, beim Eisenbahnministerium gegen dieses Treiben zu prote­
stieren.

Dnfmib. ( B u s c h t i e h r a d e r  E i s e n b a h n . )  Selten  
haben w ir Gelegenheit, uns anerkennend über unsere V or­
gesetzten zu äußern. Doch Ehre, dem Ehre gebührt! Unser 
Bahnmeister H err K arl L r s c h k a  ist nach Böhmisch-Kralup 
versetzt worden, und damit schied einer jener wenigen V or­
gesetzten, die auch unsere Anerkennung verdienen. D aß er den 
Deutschnationalen, den ausgesprochenen Lieblingen der 
Beamten, ein D orn im Auge war, hindert uns nicht zu sagen, 
daß Bahnmeister Lischka zwar strenge und gewissenhaft die 
Ausübung des Dienstes verlangte, doch auch den letzten O ber­
bauarbeiter a ls  Menschen anerkannte. Gerade dadurch erwarb 
er sich unser V ertrauen, und w ir wünschen, daß er sich auch 
in seinem neuen D om izil von denselben Grundsätzen 
leiten läßt.

Die Zahlstellenleitung.
Klagenfurt. ( S ü d b a h n . )  Seitdem der Oberkondukteur 

P o n d o r f e r  unserer Organisation den Rücken gekehrt hat, 
ist es m it diesem Menschen nicht mehr auszuhalten. Jeder 
Zugbegleiter fürchtet sich, m it ihm zu fahren, und ein jeder 
schaut, so schnell wie möglich, von dem groben P a tro n  loszu­
kommen. Wie Oberkondukteur Pondorfer mit den Kollegen im 
dienstlichen Verkehr umgeht, beweist ein Vorfall, der sich kürz­
lich bei Zug Nr. 481 abspielte. I n  K lagenfnrt wurde ein Wagen 
m it explosiven G ütern ohne Wissen des PacktneisierS irrtüm ­
lich abgestellt. Unterwegs wurde der Packmeister auf den fehlen­
den Wagen aufmerksam. D er Packmeister teilte P o n d o r f e r  
m it, daß dieser Wagen turnusm äßig bis Villach zu laufen 
hätte und nun irrtümlich in  Klagenfurt abgestellt wurde. D a r­
auf brüllte P o n d o r f e r  den Packmcister an : „ D a s  g e h t  
S i e  g a r  n i c h t s  a n ,  S  i e h a b e n  d a s  M a u l  z u 
h a l t e n  u n d  z u  k u s c h e n ,  O b e r k o n d u k t e u r  b i n  ich 
b e i m  Z u g ,  I h n e n  k ü m m e r t  e s  e i n e n  Dr e c k ,  ob 
u n d  we l c h e  W a g e n  ich a b  s t e l l e ! "  u. s. w. Diese grobe 
Antwort ist allerdings nu r von einem P o n d o r f e r  zu er­
w arten gewesen, doch ist eine derartige Beleidigung eines Kol­
legen nicht geeignet, ein weiteres dienstliches Einvernehmen 
mit P o n d o r f e r  a ls  Zugsführer zu fördern. D as löbliche 
Betriebsinspektorat wird höflichst ersucht, P o n d o r f e r  zu 
belehren, wie er mit dem zugeteilten Personal umzugehen hat.

A ttnang. Am Kohlenplatz in A ttnang bemüht sich der 
P artie füh rer P n c h l c i t n e r ,  ein ehemaliger Knecht, die 
Arbeiter zu sekkieren und zu vernadern. D ie Kohlenarbeiter 
sind nicht länger gewillt, sich die groben Flegeleien des P u c h ­
l e i  t n e r  gefallen zu lassen, und ersuchen den H errn I n ­
spektor, die von P n c h l e i t n e r  vorgebrachten Anklagen ge­
nauer zu untersuchen. P n c h l e i t n e r  wird aufgefordert, sein 
rohes Benehmen gegen die Arbeiter zu unterlassen, widrigen­
falls w ir ernstere Schritte einleiten müßten.

Schwarzenau-Zwettl. Am 0. Septem ber überfuhr der 
Lokomotivführer des Perfoncnznges 214 beim Anhalten in der 
totation Schwarzenau den Wasserkran um zirka 1 M eter. Um 
keine Verspätung zu haben, schob die Maschine den Zug nach 
vorheriger Abgabe des Achiungssignalcs bis zum K ran retour. 
D er Vorstand F i c h t l ,  der dies vom Perron  ans bemerkte, 
forderte den zufällig am Bahnhof anwesenden Gendarmerie- 
Wachtmeister auf, m it ihm zur Lokomotive zu gehen, um dort 
das N ationale des Lokomotivführers festzustellen. Die M it­
nahme des Gendarmen erscheint uns in diesem Falle voll­
ständig unbegründet und überflüssig. Oder sollte H err F  i ch t l 
wirklich so wenig praktische E rfahrung  im Eisenbahndienste 
haben, datz er in  seiner Eigenschaft a ls  Vorstand einen G en­
darmen benötigt, um a ls  solcher sich legitim ieren-zu können? 
Ueberhaupt scheinen auf der Teilstrecke Schwarzenau-Zwettl 
die tüchtigen und fähigsten Leute „untergeliracht" zn fein. S o  
schreibt m an uns ans Z w ettl: W ir haben hier den S tation»- 
meifter R a u k e n t i e r g e r .  Wie dieser Mensch m it seinen ge­
ringen Kenntnissen Statiönsrneister werden konnte, ist allen, 
die m it R a u k e n b e r g e r  dienstlich in B erührung kommen, 
ein großes Rätsel. Und dieser unfähige Stationsm eister, der 
nicht einm al die Untcrbcam tenpriifung oblegen kann, ist der 
B erater und In sp ira to r des neuen B etriebsleiters. Die Folge 
davon ist ein konfuses Durcheinander, datz sich fein Teufel 
mehr auskennt. D er neue Betriebsleiter kommt dadurch von 
einer Blamage zur anderen. D as  „Geisteskind" R a u k e n -  
b e r g e r  benützt wiederum die Gelegenheit, um das Personal 
bei feinem Gönner zu vernadern und herabzusetzen. Schmeichel­
haft fü r den Betriebsleiter ist die Freundschaft mit dem 
StationSm ciftcr R a u k e n b e r g e r  gewiß nicht; man munkelt 
bereits verschieden herum, daß hinter dieser dicken F reund­
schaft andere Motive maßgebend sind. Wenn es die Fähig, 
keilen und Kenntnisse R a u k e  n b e r g e r s  nicht sind, bann 
können es nu r dessen Unfähigkeiten und Unkenntnis sein, deren 
sich einstweilen der B etriebsleiter bedient, um seine ange­
kündigten „.durchgreifenden Reformen" durchzusetzen.

Cprina. lK. f. S t a a t S b a h n . )  Von einem Freund 
unseres B lattes erhielten w ir folgende M itteilung: Kürzlich 
w ar ich in der S ta tio n  Opeina unfreiw illiger Zeuge einer 
peinlichen Auseinandersetzung, die sich in der dortigen Vor- 
kebrskanzlei zwischen dem Beamten 2 a g a t  und dem dienst­
habenden Verkehrsbeamten abspielte.

Eines Tages substituierte H err Zonar den auf Urlaub 
befindlichen H errn Stationschef. D a kam ein Passagier 
ins B ureau des Vorstandes zum diensthabenden Beamten mit 
der Frage, wann der Lchncllzug in P rag  ankonimc? D er 
Beamte w ar sogleich bereit, dem Wunsche des Passagiers 
nachzukommen. Gleich darauf kam der provisorische S ta tions- 
chef Zagor dazu, worauf sich der diensthabende Beamte, weil 
er sich hier unnötig fühlte, zu seiner Dienstverrichtung ins 
Verkchrsbureau begab.

Gleich daraus kam der Vizechef Zagar m it dem Passagier 
in die Kanzlei und fragte den diensttuenden Beam ten: „W ann 
fährt dieser Schnellzug ab O peina?" D er Beamte, mit dem
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Dienst beschäftigt, antw ortete höflich: „Bitte, dort ist bä>3 
Graphikon" (Fahrordnung). D er Vizechef, statt das Grophikon 
anzuschauen, fing an, den ruhigen Beamten m it verschiedenen 
Kosenamen, wie L a u s b u b ,  f r e c h e r  B u b e  rc. zu trak­
tieren.

D er Passagier, ein sehr intelligenter H err, w ar erstaunt 
über das roiie Benehmen des H errn Vizechefs und sagte: „Ich 
bin nicht hiehergekommen, um Ih re n  S tre it  anzuhören, sondern 
um die Ankunft dos Zuges nach P rag  zu erfahren", und ging 
ohne Auskunft davon.

D er Reisende erzählte diesen Vorfall sowohl am Perron  
a ls  auch im Abtei! I .  Klasse den übrigen Passagieren. D ie 
aufmerksamen Zuhörer entrüsteten sich wohl über die Ro­
heiten des Zagar, doch beruhigten sich dieselben einigermaßen, 
a ls  von gut unterrichteter Sciie bestätigt wurde, datz derartige 
A uftritte un ter den Beamten Z a g a r  und R a i ö c t i c  öfter 
Vorkommen. ;

Kiiittclfelb. ( We r k s t ä t t e . )  E s wird immer behauptet, 
daß die k. f. S taatsbahnw erlsiü tten  minderleistungSsähig sind, 
w as von feiten der Fachmänner entschieden zurückgewiesen 
werden muh. Erstens wird die Arbeit von seiten der I n ­
genieure in der P rivatindustrie bestellt. Kommt die Arbeit 
dann a ls  verpatzt, wie es bei den sieben Feuerboxringen der 
S erie  97 der Fall war, dann müssen diese selbstverständlich 
in den Werkstätten gemacht werden. Also w arum  läßt Man 
sic nicht gleich in den Werkstätten machen? W enn die Werk­
stätten nicht leistungsfähig wären und nicht intelligente A r­
beitskräfte hätten, dann wären sie auch jetzt nicht imstande, 
diese Arbeiten zu leisten. W as ist mit den neun Stück ganz 
neuen Leiistangen der S erie  63, die jetzt vor die Schmiede 
binausgelegt sind, um kassiert zu werden? Haben das die 
H erren Ingen ieu re  nicht frülier gewutzt, datz diese Maschinen 
kassiert werden, bevor sie die Bestellung gemacht haben? Wenn 
das ein Arbeiter getan hätte, so wäre er sofort entlassen wor­
den, aber die H erren „Techniker" können tun, w as sie wollen! 
I n  diesem M onat Wut de ein Wasserreservoir mit dem Kubik­
inhalt von 40 Kubikmeter in das neue Kesselhaus von 
P rivatleu ten  eingebaut. M it der A usführung des Fundam ents 
wurde der Bahnerhaltungschef H err Inspektor i» t h a betraut. 
E r machte daS Fundam ent mit Ziegelmauer und füllte die 
übrigen leeren S tellen mit S an d  aus. D as  Reservoir selbst 
w ar projektiert m it 10 M illimeter-Blech; von feiten des Liefe­
ranten wurde es m it nu r 5 M illim eter Blechstärke hergestellt. 
Selbstverständlich auf A ntrag der Herren Ingenieure! Bei 
Füllung der Behälter m it der Wafserincnge von 40 Kubik­
meter. die ein kolossales Gewicht hatte, wurde die Fundament» 
matter zerdrückt und die Zu- und Ablauf rohre wie auch die 
Seitenw ände eingedrückt. Jetzt w ird der M onteur verlangt 
zu Ausbesserung! W ir sind neugierig, auf wen bei der Unter­
suchung die Schuld fällt, ob auf H errn  P o l a ö e k  oder H errn 
S i h a .

Villach. ( S ü d b a h n h o f )  S e it fünf Jah ren  bemühe«: 
sich die Lumpistcn am hiesigen Bahnhof, um einen besseren' 
D ienstturnus zu erlangen. Durch die Erweiterung der StationS-, 
antagen und durch den steigenden Verkehr werden Anforde­
rungen an dis Lampiften gestellt, die unmöglich geleistet werden 
können. Wie ein Hohn klingt es, daß, anstatt die Lampiften zu> 
vermehren, diese von vier auf drei M ann reduziert wurden.. 
Die natürliche Folge dieser Reduzierung ist. daß gegenwärtig' 
in der Nacht ein einziger Lampift am Platze ist. Und_ dieser' 
einzige M ann soll in der Nacht sämtliche Personen- und Schnell­
züge bedienen und nebenbei die ganze StationSbcIeuchtung 
überwachen. W as soll dieser M ann zum Beispiel tun, wenn 
er bei einem Schnellzug die Notbeleuchtung Herstellen soll, wenn 
gleichzeitig auch noch andere Mängel zu beheben sind. Wer den 
Dienst der Lampiften im Hauptbahnhof tennt, muß zugeben, 
daß ein M ann nicht Imstande Ist, den Dienst des Lampiften 
ohne ANstand zu versehen: D as dienstliche Interesse fordert M« 
Beistcllung des zweiten Lampiften.

Kiiflach. (E i n r o h e r  P a r t i e f ü h r e r . )  Am 
24. Septem ber waren in der S ta tio n  Köflach die Magazin» 
arbeitet mit der Entladung eines mit Getreide beladenen 
Waggons beschäftigt. A ls einige Arbeiter von der schweren 
Arbeit einige M inuten rasten wollten, wurden sie von dem 
Parliefübrer K i r c h e n g a s t  angebrüllt. E in Arbeiter erlaubte 
sich die bescheidene Einwendung, daß sie ja ohnehin gleich 
w eiterarbeite», wenn sie n u r etw as gerastet haben. Auf diese. 
Antwort erhielt er von SK r ch e it g a ft eine schallende O hr­
feige. Durch diese» Roheusakt hat K i r ch e n g a st den Beweis 
erbracht, daß er sich fü r den Dienst eines P artie füh rers nicht 
länger eignet.

M an soll den Mann.doch auf einen Meierhof a ls  Ochsen» 
treibet geben.

Lobositz. ( E i n  n e t t e r  G e r m a n e . )  D as M uster 
eines Vorgesetzten nach treudeutfcher A rt ist der Inspektor 
S c h l e i f  in Lobositz. W ir haben die M anieren dieses H errn 
noch nicht beleuchtet, aber eS ist an  der Zeit. Wie H err S c h l e i f  
mit Arbeitern und D iencrn umgeht, davon wissen unsere 
Stationsbediensteten ein recht trauriges Lied zu singen. Unser 
Vorstand S c h l e i f ,  der ferne Untergebenen stets m it einer 
(Serie von saftigen, urgetmanischen Kosenamen, tote „ b l ö d e r  
St c r  I", „ e l e n d e  F a u l e n z e r "  und „B a g o s ch e" u. s. w. 
belegt und mit den Leuten wegen jeder Kleinigkeit schreit, 
ja sogar handgreiflich wird, dieser tapfere Teutone hat kürzlich 
in der Kanzlei einen Kanzleigehilfen mehrmals an den Stopf 
gestoßen, so daß sich sogar die Reisenden darüber auf hielten. 
Dieser H err, der angeblich eine bessere Bildung genossen haben 
will, benimmt sich derart, doß wir uns dies nicht ohneweiterS 
gefallen lassen können. W ir Hab ennichts jöagegen, wenn sich Herr 
schleif geistig noch fo erhaben dünkt und bei jeder Gelegenheit 
herumfchrcit: „ M i r  k o m m t  k e i n e r  a u f ,  ich h a b e  
18 n a t i o n a l e  A b g e o r d n e t e  h i n t e r  m i r .  I c h  b i n 
j a  h e r g e k o m m e  n, u  m O r d n u n g  z u  m a c h e n  i n  d e r  
G e r  m a it i a", oder: „ I  ch b i n  i a h e t g e k o m m e n .
d i e f e n t  o b e r  j e n e m  d e n  K r a  ge  » u m z u b r e h c »." 
V orläufig wollen w ir nichts w eiter erzählen, hoffen aber, datz 
dem H errn Schleif von feiten der k. k. Staatsbahndirektion 
der Standpunkt klargemacht wird, wie er sich den Arbeitern 
und D ienern gegenüber zu benehmen hat.

O strau-M untan. D as Bahnbetriebsam t Mährifch-Ostrau- 
M ontan wurde vor einigen Tagen von einer N orm ierungs. 
kommiffion heimgcfucht. Auf welche Weife diese Kommission 
bestrebt ist, die Kosten hereinzubringen, die sie der Verwaltung 
verursacht, kann folgendes Bild beweisen: E s ist eine alte 
Geschichte, daß mit dem S paren  im mer beim Personal ange- 
fangen wird, nnd fo hat man auch hier gefunden, dah zw ar 
zwei Bedienstete denselben Dienst leisten können, datz eS aber 
nicht nötig ist. dieselben gleich zu entlohnen. Die Bahnsiations- 
äm ter Albrechtwetche und Michalkowitz sind Schmerzenskinder 
der M ontanbahn, da hier löstündiger Dienst sowohl für dir 
Zugsexpedienten a ls auch für die Telegraphisten eingesührt ist. 
Die Zugsexpedienten find trotz vieler B itten nicht imstande» 
einen gebrochenen D icnsttnrnuS mit einem am bulanten ZugS* 
ei;pcdicntcn zu erreichen. Bei dieser mörderischen Dienstleistung 
ist es kein W under, wenn diese zwei S tationen  an D iäten  
mehr a ls  vielleicht zehn andere S ta tionen  kosten. ES ist im 
ganzen Ja h re  keine einzige Woche, wo nicht alle vier Be­
diensteten gleichzeitig Verkehrsdienst machen. I n  diesen zwei 
S tationen  findet man stets einen, m itunter auch drei (Sub­
stituten. Die Verkehrsdichte der M ontanbahn m uß doch der 
NorntierungSkontmissioti bekannt fein. S ta t t  nun eine Per» 
fonalverm ehning durchznführen, geht man daran — zu redu­
zieren. Diese Kommission hat jetzt gefunden, datz in der S ta tion  
Albrechttneiche nu r ein Telegraphcnpoftcn norm iert ist; die 
Folge davon ist, daß m an dem einen Telegraphisten die Nacht»
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bicnffgulafle gestrichen T;at. D a man dem Stationsaufseher 
!?‘c Nachtdicnjtzulage nicht streichen laiut, so mußte der Lohn- 
»chreiber daran glauben. Nicht genug daran, das; m it diesem 
-Umnnc ohnehin eine billige K raft ausgenützt wird, scheut man 
sich nicht, ihn noch um  15 Kr. monatlich zu schädigen, obwohl 
cr genau j o  Nachtdienst leistet a ls  der Nachtdienstzulage be- 
fitcyenbe Statioiisausseher. I n  dieser S ta tio n  verkehren in 

S tunden 62 Züge und der Devcschenwechsel beläuft sich täg­
lich auf 450 Nachrichten, das sind in 16 S tunden  zirka 300 De- 
(jefchen. Die längste Zugspause betrügt eine halbe S tunde.

W ir wissen genau, wo dieses Lparen hinzielt, man
spekuliert: Sobald der M ann keine Nachtdienstzulage mehr 
bezieht, bleibt er nicht, verlangt Versetzung, die ihm gewährt 
w ird; es kommt aber kein Zweiter mehr dorthin, der Tele­
graphist wird Livs; Tagdienst berschen und bei Nacht mutz der 

-ZngSexpsdient selbst beit Apparat bedienen. ES ist somit ein 
M ann, und fü r zwei M ann Nachtdienstzulage erspart.

Hnllein. ( E i n  g e w i s s e n l o s e r  B a h n a r z t . )  Zu 
den Aerzten, die eine Bahuarztstelle a ls  eine Pfründe und die 
l ie Behandlung der kranken BahNüebicnsteten und deren Fa- 
nnliem nitglieder a ls  lästige S tö runa des Genusses diesern::uenm>tg!ieder a ls  lästige S törung des Genusses 
Pfründe ansehen, gehör» D r. P o h l  in Hallein. D r.
3

dieser 
P  ö h l

'um es sich auf Kosten des Lebens Erkrankter möglichst bequem 
2» wachen, MedikLmenre auf die KrunkheUSbeschreibnng hin. 
I n  der Ordinationsstunde ist er sehr häufig nicht anzutreffen. 
D as  verstorbene Kind des O berbauarbeiters H. in  P . besuchte 
e t während des KrankheitSverlaufes e i n m a l .  Nun liegt wie­
der ein neuer krasser Fall ärztlicher Pflichtvernachlässigung vor. 
E in Kind des Streckenwächters H u b e r  (Oberarm) erkrankte 
anfangs September schwer. D r. P ö h l  wurde wiederholt e r­
sucht, das Kind zu untersuchen. E r verschrieb aber nur, ohne 
das Kind gesehen zu haben, Medikamente. Erst am 14. S ep­
tember, «IS das Kind schon hochgradiges Fieber hatte, liefe er 
sich herbei, etz zu besuchen. Anstatt, um seine Vernachlässigung 
gutzumacheu und alles aufzubieten, das Kind zu retten, glaubte 
e r  mit diesem Besuche wieder für eine längere Zeit sich eine 
lustige Verpflichtung vom Halse geschafft zu l,abcn. Als dann 
am 16. September das Kind starb, w ar er aber sofort da, die 
E ltern  jju beruhigen und zu erklären, es wäre keine Hilfe mög­
lich gewesen, es hätte n u r eine Operation helfen können. E r 
Hat es a&'jr unterlassen, rechtzeitig diese Operation anzuordnen. 
W ir verlangen nun eilte strenge Untersuchung dieses Falles. 
E-> darf dem D r. Pohl nicht alles nachgesehen werden und er 
mujg wegen seiner Pflichtvernachlässigungen ernstlich zur Ver­
antwortung gezogen weroen. Die S taatsbahnverw altung kann 
sich derartige bahnärztliche Leistungen weit billiger verschaffen, 
a ls  Mit der Anstellung von d e r a r t i g e n  Bahnärzten. Die 
gleichen Leistungen würde irgendein fchreibkundiger Bediensteter 
durch 'Abschreiben von Rezepten aus Rezeptbüchern erfüllen. ES 
setzt sich in  solchen Fällen ein tiefer Groll und ein tiefes M iß­
trauen bei den Bediensteten fest, deren Fam ilien von Todes­
fällen betroffen würden. D er Bedienstete empfindet schmerzlich 
seine Ohnmacht gegen jenes System, dem er und die Gesundheit 
seiner Fam ilie ausgeliefert ist. E r sicht in dem pflichtvergessenen 
Buhnarzt den M örder seines Kindes, auch dann, wenn vielleicht

Und. nerade

Behauptungen _____  __
wäre u n i auch sehr erwünscht, im Gerichtssaal an D r. Pöhl 
ein abschreckendes Exempel statuieren zu können.

Versammlungsberichle.
(frsen b ah n rrv ersam m lu n g en  in  P c t ta u  und P ra g e rh o f .

Am S am stag  den 21. v. M . fand in  P  e t  t a u  eine 
Eisen bah n e rbe r samm lu n g statt, in der ReichSratSabgeordneter 
Genosse T o n i s c h  ik zu der Tagesordnung: „Die Eisenbahner 
und das Parlam en t" sprach. Die Versammlung wies einen 
äußerst guten Besuch auf, wie dies in P e ttau  schon lange 
nicht mehx der Fall w ar. Abgeordneter Genosse T o m s c h t k  
entledigte sich seiner Aufgabe in einer fast dreistündigen Rede 
welche inu  Beifall ausgenommen wurde. Genosse K o p a c  aus 
Triest überlebte die Ausführungen des Abgeordneten T  o m» 
j ch i ! ins slowenische. Die Versammlung nahm einen w ür­
digen V erlauf. Kein M ißton störte dieselbe. Die Reichsbündler 
wählten der Tapferkeit besseren Teil und blieben der V er­
sammlung ferne. Am S onn tag  den 22. v. M. fand in  SB r  a n e r-
l ) of  eine Eiscnbahncrversaininlgng m it der gleichen Tages­
ordnung statt, >n welcher ebenfalls Abgeordneter Genosse
^ “itchik sprach. Diese Versammlung zu sprengen, natimen
1>«9 öte Pragcrhofcr Reichsvunddeutschen vor. Zu diesem 

. ^"schrieben sie sich den H errn S trn a th  aus Wien, und 
t rVL y‘ und M arburg  eilten die germanischen Eisen- 

' die Versammlung sprengen zu helfen. Die M ar.
vnrger ,,-Qrnuadler" un ter Führung ifites H äuptlings kamen 
per Aao angerückt. D ie Paro le  des VersammlungSsprenaens 
wurde auch den M arburger Eisenbahnern bekannt und eS 
fuhren deshalb ebenfalls eine Anzahl M arburger Genossen 
nach Pragerhof. J 11

Versammlungslokal w ar nicht allzu groß und es 
muizten ,ich daher die Herren Reichsbündler, welche sich j„  
einer Anzahl von 80 M ann samt den „Drmm dlern" ein­
gebunden hatten, mir dein kleinen E rtrazim nier bescheiden 
<v. Um 4 llh r nachmittags wurde die Versammlung von 
^ n o ssen  P  i c i n i n eröffnet. Be, der W ahl des Präsidium s 
hrh!^ncn blc Reichsbündler m it beiden Händen, aber trotz der 
Dal $r."ti'l?anbĉ ,¥ ltoar=!1 J,c lmd’ in der M inorität.
und fflt i bltbctcn blc, ^cno„en  P  > c r n  i n. I  l  l e s ch i tz 

e g g e r .  Abgeordneter T o m s c h j k  nalnn 
fwRn« , n',Dr i und schilderte die Bewegung ber' Eisen­
se u ie ^  © X e ^ n  ^ r r 1905 ""gefangen bis zur Abstimmung 
L „  1 zchn-Milliünen-Antrages im Parlam ent, wobei er
^citim n htn ' v  „6cn Reichsbündler» und ihrer
nickte m ”  -^^ut,chen Eisenbahner", hart an den Leib 
lichen W eise?^ "  "  flir icben Zuhörer leicht verstand-

M in,nv$n1s J r* m £ - n0C:l  lm‘rbCn ununterbrochen mit den 
• f l  ' ow'schenruscn. deren n u r ein Reichsbündler fähig 
jctn kann, zu stören versucht. Abgeordneter T  o m s ch i k fertigte 
d-e p e rren  Zmtfchcnrufet m it einer oft sehr humorvollen 
Antwort ab, w as ihnen dann wiederum, wenn sie eine Dusche 
bekamen, sur eine Zeitlang die Rede verschlug.

Nach einer fast dreistündigen Rede schloß Abgeordneter 
Oenosse ^ > u s c h '  k ferne Ausführungen un ter reichem Bei- 
lall der M aiorita t. N un gelangte H err S t r n a t h  zum 
Worte. E r nahm sich vor, Genossen T o m  sch ik  zu wider- 
Icqcn, w aj ihm jedoch beim besten Willen nicht gelingen konnte. 
^ > n e  Widerlegungen erinnerten an den bekannten G reis auf 
tein  Dache. Alle alten und hundertmal schon widerlegten 
-^Häuptlingen der Gegner wurden wiederaekäut doch sie
dedCl̂ nilfftr ® er ^ c.rrn V fö^ c.r  an  den Eisenbahnern seitens 
des Deutschen N'atiOiialvcrbandes begangen wurde, läßt sich 
eben m it Schlagwortcn nicht aus der W elt schaffen H err 
s t r n a t h  hatte diesmal eine undankbare Mission *u voll- 
L ' ' -  E ine schlechte Sache läß t sich aber einm al nicht gut- 

machen, und wenn die ganze H auptleitung vom Reichsbund

auf einm al ausrnckt. Zum  Schluffe meinte H err S t r n a t h ,  
den M itgliedern des Deutschen N ationalberbandes ist es 
serngelcgcn, den Eisenbahnern zu schaden. (Der Schuhfetzeu 
der Regierung scheint sich beim H errn S t r n a t h  gewaschen 
zu haben.) Eine gegnerische Eiscnbahnerorganisation ä la 
Reichsbund hält der Redner wegen der Konkurrenz fü r gut 
und zweckmäßig. I m  großen und ganzen konnte H err 
S t r n a t h  die Taktik der Gewerkschaft und des Genossen 
T o n i s c h  ik n u r bestätigen und fü r vorteilhaft fü r die Eisen­
bahner erklären. H err S t r n a t h  als H anptleitungsmitglied 
des RcichöbundeS hatte auch das M alheur, daß er sich bei 
seinen Widerlegungen oftm als im direkten Gegensatz zu dem 
befand, w as der „Deutsche Eisenbahner" geschrieben Hai. Zum 
Schlüsse stellte es sich heraus, daß er selbst sowie die M ehrzahl 
der M itglieder des ReichSbundcs den „Deutschen Eisenbahner" 
nicht lesen.

Eine eigentümliche O rganisation, dieser Reichsbuud. I h r  
O rgau schreibt etwas, was jemand a ls offizielli zu halten 
glaubt, und ihre H auptleitungsinitglieder behaupten wieder 
etwas andere» und missen nicht einmal, w as in ihrer 
Zeitung steht.

Nach H errn  S t r n a t h  kam ein H err K i k e r ,  angeb­
lich Kanzleigehilfe aus Graz. Dieses Herrchen w arf sich in 
Positur und steckte sich eine Amtsmiene auf, als wäre er der 
Kommandant der deutschen Arbeiterbataillone von TripStrill. 
E r redete m it ei'nein Pathos, wie eben ein angehender deutscher 
A rbeiterführer redet. Mäuschenstille w ar eS auf einm al im 
Lokal, a ls  Her K i k e r  einen Sessel bestieg und im Brustton 
seiner Ucberzeugimg die W orte in die Versammlung hinein- 
schmetterte. Den Eisenbahnern geht es schlecht und sie leiden 
Hunger, weil es ihnen eben schlecht geht und weil sie Hunger 
leiden. D as P arlam en t kümmert die Eisenbahner nichts, die 
Politik ist ein S port, um den sich die Eisenbahner nicht zu 
kümmern brauchen. Die Eisenbahner brauchen keine O rgan i­
sation, und brauchen gar keine Beiträge zu. zahlen. W enn sie 
nur Zusammenhalten, erreichen sie kraft ihres B erufes als  
Eisenbahner schon alles, w as sie brauchen. D aß es den Eisen­
bahnern schlecht geht, daran sind nur die A rbeiterführer schuld,
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und wird derselbe nach Maßgabe der Ablieserung 
an die Besteller versendet werde«.

Jeder Käufer erhält ein Heftchen über 
j jä f~  die Fahrbegünstigungen deS Personals 

aus den europäischen Eisenbahnen g ra t is  
Sfägr* verabfolgt.

Der P reis per Exemplar ist nebst einer Ver­
sicherung bei tödlichem Unfall aus 2 0 0  K ronen

nur 1 Krone 20 Heller.
D as neue Jahrbuch ist für alle Mitglieder 

und Kollegen bei unseren bekannten Vertrauens­
männern gegen Barzahlung in den Stationen 
zu haben.

Genossen! Agitiert allerorts für dieses 
schöne und inhaltsreiche Büchlein, damit e§ eine 
große Verbreitung findet.
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die in  den Versammlungen alles versprechen und hernach die 
Versprechungen vereiteln. I n  dieser Richtung leierte er seinen, 
wahrscheinlich schon durch geraume Zeit vorher einstudierten 
Unsinn herunter und schloß m it dem Rufe (wahrscheinlich 
weil die Petroleum lam pe zu düster brannte): „Mehr Licht!" 
seine groß angelegte und klein ausgefallene Rede.

Seine Rede war so eindrucksvoll, daß die ganze Ver­
sammlung, auch seine Volksgenossen, die Reichsbündler, nach 
Beendigung derselben in einen Lachkrampf verfielen. Herr 
S t r n a t h  eilte zu Hilfe und versuchte den dahergeredeten 
Stiesel auszubessern, jedoch er w ar zu groß, um denselben der 
Versammlung anpassungsfähig zu machen. Genosse K o p a e  
übersetzte die Ausführungen des Abgeordneten T o m  sch ik 
ins Slowenische, w as den RcichSbünblern wieder Anlaß zum 
krawallisieren gab. I n  ihrer W ut wußten sie nichts anzufangen 
und machten slowenische Zwischenrufe. Als diese unbeachtet 
blieben, stieg einer auf einen Sessel und begann slowenisch 
zu reden, was bei den Slowenen ein „Hallo!" und Ruse: „Ah, 
das ist ein Deutscher!" auslöste. Abgeordneter T o m  sch ik  
nahm hierauf das Schlußwort und forderte die Versammelten 
auf, wenn sie ihre Rechte a ls  Arbeiter und Eisenbahner ge­
w ahrt wissen wollen, dann gibt es nur ein M ittel, und das ist 
die auf sozialdemokratischer G rundlage auf gebaute gewerk- 
fchaftlche O rganisation. Reicher Beifall lohnte feine A us­
führungen. Die Herren Reichsbündler. welche auszogen, um bie 
Versammlung zu sprengen, mußten unverrichteter D inge ab- 
zieljett. F ü r  diese S o r te  gibt cs n u r den mitleidigen Trost: 
Selig  sind die Armen im Geiste.

S t .  Beit a. b. G lan. Am 13.. 14. und 15. September 
fanden die Turnusbesprechungen des Zngbcgleitungspersonals 
von S t. Veit a. d. G lan in Haßners Gasthaus statt. ES ist dies 
eine alte Gepflogenheit, welche sich aus einen E rlaß  des 
k. k. Eiscnbahnm inistcrium s stützt, wonach die gewählten Ver­
trauensm änner den Turnuserstellungen zuzuziehcn sind. Die 
Besprechungen selbst waren gut besucht und wnrden die gegen­
wärtigen V ertrauensm änner jedesmal einstimmig gewählt und 
dem Jnspekw rat bekam,tgegeben. Leider wurden die gewählten 
V ertrauensm änner von H errn Inspektor H o l u b  so viel als 
möglich ignoriert und schien der diesbezügliche M inisrerialerlaß 
fü r ihn nicht zu existieren. Zu allem Uebersluß entdeckte Herr 
Inspektor H o l u b ,  daß auch Reichsbündler und Verkehrs- 
bündler da sind, welche Wünsche haben und bei der Wabl

der V ertrauensm änner nicht berücksichtigt würben, daher 
seines Erachtens er bie gewühlten V ertrauensm änner nicht 
anerkennen wollte. Nun habe man von Reichsbündler« und 
Verkehrsbündlern un ter den Zugsbegleitern sehr wenig ge-, 
wnßt und liegt gar keine Ursache vor, fü r Letztgenannte 
separat Turnusbesprechungen abzuhalten. Unsere Besprechung 
gen sind für jedermann zugänglich und können auch Gegend 
parteiler in dieser Angelegenheit ihre M einung zum S?luS-> 
druck bringen. Auch glaubte der H err Inspektor, daß es nicht 
angehe, die V ertrauensniännerw ahl in einem Tag durchzu- 
peitschen. TurnuSkommissär H err H i r z c g g c r  glaubt das 
so wie die Leobener durch drei Tage vorzunehmen. A ls die 
Herren aufgeklärt wurden, daß dies schon jahrelang durch! 
drei Tage und auch diesm al so praktiziert wurde, w aren sie 
erstaunt über die schlechten Inform ationen.. Auf die Frage der 
V ertrauensm änner, wer eigentlich m it Wünschen oder Be> 
schwerden da war, sagte er, daß S t r i i n p f l  vor ein p aa r 
Tagen mit solchen da war. Unsere V ertrauensm änner waren 
von dieser Antwort um so mehr überrascht, a ls  S t r i m p f b  
bei unseren Besprechungen anwesend war, sogar m itberaten 
und mitgestimmt hatte. Jedenfalls sind w ir dem H errn  I n ­
spektor fü r bie O ffenbarung dankbar. H err S t r i m p f l
spielt stets den Biedermann, der trachtet, sich nirgends zu be­
teiligen und nirgends Anstoß' zu erregen, um sich in In »
spektorsgunst so viel a ls  möglich zu sonnen. I n  H errn
S t r i m p f l  ist nun  ein neuer Ju d a s  entstonbe», n u r wissen 
wir nicht, um wieviel Silberlinge er seine Kollegen vcu* 
kauft hat.

Graz. l S ü b b a h  n.) Am 23. v. M . fand in den Ju lien«  
sälen eine sehr gut besuchte Versammlung des beim Akkord 
beteiligten Personals statt, bei welcher über den gegenwärtigen 
S tand  des JahreSakkordübcrschusses seitens der Akkord»
V ertrauensm änner Bericht erstattet wurde.

Penzing. Am 23. Septem ber fand eine Versammlung 
der V ertrauensm änner des Wächterpersonals statt. Genosse 
S o m m e r f e l d  besprach die Forderungen der Wächter. Ge-' 
nosse B  r a n d st ä  t  t e r  referierte über den A usbau des Ver-i 
trauensmännersystems. Als V ertreter der Zentrale w ar Ge,« 
nosse Adolf M ü l l e r  erschienen. '

Schwanenstadt. Am 15. Septem ber fernb hier eine Eisen* 
bcchncrversammlung statt, in  ivelcher die G ründung einer 
Zahlstelle besprochen wurde. Als Referent w ar Genosse 
D  o r n  e r  aus A iinang gekommen. Als Zahlstellenleiter fun­
giert Genosse M a t t h i a s  H o f r i n n e r ,  Bl oc k  Wä c h t e r  
i n  S c h w a n e n s t a d t .  an den auch sämtliche Zuschriften zu 
richten sind.

Mährisch-Schilnberg. Am 29. September fand in  der, 
Schießstätte eilte massenhaft besuchte Eisenbahnerversammlung 
statt, in der NeichSratSabgeordneter Genosse T o m  sch ik  über 
das Them a: „ E i s e n b a h n e r  u n d s|j a r 1 a m c it t" re -; 
ferierte.

Aus den Organisationen.
Innsbruck IV . D ie zur Betriebsleitung Innsbruck etn=>. 

gerückten Bediensteten wollen ihre Beiträge vorläufig beim 
I .  Kassier der O rtsgruppe, Genossen Wilhelm .R uetz , B lo ck ­
s i g n a  l d i e ii e r,  I  NN s b r u c k ,  W e s t b a h n h o f ,  wohn­
haft : S o n n e n b u r g  st r a t z e  20 , P a rte rre , ab führen; die 
zur kommerziellen V ertretung Eingerückten beim I I .  Kassier, 
Genoffen Wilhelm H a r n s l a k. O  b e r ! o u d u k t e u r. Per« 
sonalrommissionsvertrcter, I n n s b r u c k ,  H a u p t b a h n  h o  f.

Budweis D ie M itglieder bes Sterbefonbs werden er­
sucht, fü r das verstorbene Mitglied F ranz P r i h o d a .  P en ­
sionist, 20 H. zu erlegen.

GLnferndorf. D ie Einzablungen finden jeden ersten 
Sonntag im M onat statt. Bücher aus der Bibliothek werden 
jeden ersten und dritten  Sonntag im M onat in der Zeit von 
2 bis 4 Uhr nachmittags im Vereinslokal. E e r n y s  Gasthaus,, 
ausgcgeben und zurückgenommen.

Fehring. Bei der am 21. Septem ber stattgefundenen > 
G eneralvcrfam inluna.w urden folgende Genossen in den A us­
schuß gewählt: W ettstättenkontrollor Josef T r i l l e r ,  O b­
mann, Lokomotivführer Anton S  a i k o, S te llvertre ter: Wagen» 
schreibet Alois P u c h a s .  Kassier, M agazinarbeiter F ranz  
K a p p e r ,  S te llvertreter; Weichenlvächter Albert W e b e r ,  
Bahnmeister Josef J a k i e z ,  Putzerheizer Johann  L a m . 
p re c h t , O berbauarbeiter Josef F a u s t e r ,  Subkassiere; 
M agazindiener Johann  S  o m nt e r, Schriftführer, Oberver- 
schieber Johann  S  t e ß l, S tellvertreter; M agazindicner F ranz  
We l t l i c h ,  Bibliothekar, Lokomotivführer Josef S t e i n - -  
e g g e r ,  S te llvertre ter; Heizer F lorian  K o h l  i n e n d ,  Loko-! 
motivsührcr Josef W e b e  r, Kontrollore.

äöaiichofen a. d. Abbs. T ie  organisierten Eilenbahner! 
rufen dem nach Wien versetzten Genossen Rudolf L e o p o l d ^  
ciit herzliches Lebewohl.nach. Genosse L e o p o l d  w ar durch 
viele Ja h re  Obm ann der O rtsgruppe und des Arbeiter- 
Gesangvereines.

Floridsdorf II . Am 3. Oktober fand im Arbeiterheiin in  
Floridsdorf die konstituierende Versammlung der Ortsgruppe 
Floridsdorf II  statt. Als Referent w ar Genoffe D u s e k  ge- 
kommen, welcher in seiner eiitstüudigeti Rede den „Kampf der 
österreichischen Eisenbahner seit zwanzig Jah ren" in treffen­
den W orten kennzeichnet. D ie Wahl in den Ausschuß der Orts» 
gruppe ergab folgendes R esultat: F ranz S a u e r ,  Obm ann; 
Salvatore A m a d e o, Kassier; Lorenz G r o t t e n d o r f e r .  
Schriftführer. I n  die K m nolle wurden vorgeschlagen: Leopold 
S c h o t t  und Georg Z a u n i n g e r. I n  den Ausschuß: Leopold 
S t e l l a ,  Franz V o z i, Johann G o b e r i tz, Josef B a u e r ,  
Josef R a u s c h e  r, Isidor V o z !, F ranz A m a n  und Johann  
K u b i k.

_  Schönlinde. Durch die Versetzung des Bahnrichters Lässig 
von Schönlinde nach Kreibitz verlieren die Oberbauarbeiter von 
Schönlinde einen einsichtsvollen und gerechten Vorgesetzten. 
Bahnrichter Lässig w ar ein hier allseits beliebter M ann, und 
w ir wünschen, daß eS ihm in seinem neuen Domizil recht wohl 
ergehen möge und rufen ihnt ein herzliches Lebewohl nach.

D i e  o r g a n i s i e r t c i t  O b e  r b a u a r b e i t e r  
v o n  S c h ö n l i n d e .

Verschiedenes..
H a lts  es auf!

( Z u r  J o s e f s b l ä t t e r - V e r t e i l u n g . )
Ein freies W ort fla tte rt von H aus zu H aus —
Und jäh erbleichen alle guten Geister.
Dem S taa tsan w alt geht rasch der Atem au».
E r kriegt die Gänsehaut. Und kalter G rau s 
Packt selbst den harten Polizeiwachtmeister.
Und beide ächzen schwer m it Augstgeschnauf:
„H alts es auf!"

Und ein Prinzeßlein macht ihr Hemdlein nah:
„Ein freies W ort? Heißt das nicht — G u illo tine?^  
Und ein Regierer hascht das Tintenfaß,
Tuukt sechsmal ein und schreibt einen E rlaß  
M it Fieber, Bauchweh und ergrim m ter Miene.
Und setzt als fetten T ite l obendrauf:
«H alts cs auf!"
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Und durch die S traß en  rast die Polizei,
Alö ging es tausend M ördern an das Krage!.
Und m it ihr rast die ganze Klerisei.
Und alle Kerzelweiber sind dabei,
Und hintennach keucht unser dicker Nagl.
Und wütend brüllt und gröhlt der ganze Haus:
„H alts cs auf!"

ES rast die schwarze Jag d  m it Wutgeschrei,
E s blinkt und blitzt der Polizistensabel 
An hundert Kirchentüren rasch vorbei — —
W er kolportiert denn dort ein Blättchen? Ei —
T e r  P a te r  G alen und der P ater-A bel!
Doch keiner sieht's! Und keiner hemmt Len Lauf!
„H alts es auf!"

> • ; ■ Z.  A.  S p r i n g  H. („Muskete".)

Hygienisches biftu Encharistischen Kongreß. I n  der
Sitzung des W iener Gemeinderates vom 17. Septem ber er­
zählte citt Redner folgende unappetitliche Geschichte: I n  einer 
Mädchenschule lourbc eilte größere Llnzahl M änner e inquar­
tiert, die aus K ärnten und K rain stammten. F ü r  diese 
M änner waren die Aborte, wie sie fü r Schulmädchen gebaut 
werden, zu klein und während der Nacht ungenügend. D ie 
M änner [teilten sich daher in den Gängen auf und verrichteten 
dort ihre Notdurft, so wie sie cs in K ärnten und K .a in  zu tun  
pflegen, wenn sic im Freien sind. D ie Folge war, dah der 
U rin bis zum H austor h inunterrann . — T a  sollte sich doch der 
W iener Bürgerm eister „hineinlegen"!

Lebensgesährliche Katarrhe.
H als- und Nasenkatarrhe, oder volkstümlicher gesagt 

Husten und Schnupfen, entstehen nicht durch Erkältung, sondern 
stets durch Ansteckung.

Dic Erkältung und Reizung durch Rauch, S taub  u. s. w. 
machen n u r die Schleimhäute fü r die Ansteckung empfänglich, 
der S tau b  enthält außerdem vielfach zugleich die Aiisteckungs- 
stoffe.

Dic Erscheinungen des K atarrhs bestehen in  einer E nt­
zündung der Schleimhäute, welche die Atmurigsorgane au s­
kleiden uns in  der Absonderung eines zuerst glasigen, später 
m it massenhaftem E iter und sonstigen Bakterien durchtuucherten 
zähen Schleimes. Die entzündete Schleimhaut, deren n a tü r­
liche Abwehrvorrichtungeu durch die Entzündung außer Funk­
tion gesetzt wird, ist fü r diese Bakterien der denkbar günstigste 
Nährboden.

S ie  ist aber auch während dieser Zeit eine gefährliche 
Einbruchspforte für die Ansteckung durch D iphtheritis, Lungen­
entzündung und Tuberkulose, und es ist ziemlich sicher, daß 
die große Mehrzahl aller Tuberluloseerkrankungen ihren An­
fang während solcher K atarrhe nahm.

D a dic feinen Verästelungen der Luftröhren in  den 
Lungen, die Bronchien, sich immer wieder m it zähem, bakterien- 
durchwuchertem, eiterigem Schleim füllen, so ist besonders des 
Morgens ein heftiger Hustenreiz vorhanden, der infolge der 
Anstrengung sehr schmerzhaft werden und bei älteren Leuten zu 
Lungenblutungen, Unterleibsbrüchen und anderen Schäden An­
laß geben kann.

T a  Nase und O hr durch einen K anal in Verbindung 
stehen, so greift ein Nasenkatarrh oft auf die Ohren Über und 
verursacht die gefährliche Mittelohrentzündung, deren Heilung 
äußerst langwierig ist.

Eine sofortige energische Bekämpfung jedes K atarrhs, 
mag er nun milde oder in der schweren Form der In fluenza 
auftreten, ist deshalb unbedingt geboten. S ie  geschieht durch 
Behandlung der erkrankten Schleimhäute m it desinfizierenden 
und lösenden M itte ln  zwecks Abtötung und leichter Entfernung 
der Bakterienwucherungen. Diese Behandlung muß sich aber 
ois in die Tiefen der Lungen erstrecken, denn gerade da ist die 
Gefahr am größten.

D aß  schleimlöfende Tees, Bonbons u. s. w. nicht m it 
dem In n e rn  der Lungen in Berührung kommen, weiß jedes 
Kind. S ie  können nur in der Nähe des Kehlkopfes eine ganz 
geringe Wirkung auSüben. %

M an hat deshalb schon längst Sprahapparate konstru­
iert, durch welche desinfizierende und lösende Flüssigkeiten zer­
stäubt und eingeotmet wecden.

Diese Zerstäubung w ar aber bisher bei weitem nicht fein 
genug, die Hauptmenge der Flüssigkeit gelangte n u r bis in 
den M und, ein ganz geringer Bruchteil auch in den Kehlkopf, 
die Verzweigungen der Luftröhre erreichten sie nie.

D as gelingt n u r durch TancröS In h a la to r , aus welchem 
die Flüssigkeit nicht in  Tröpfchen m it nassem, schwerem Dampf 
vermischt au s tritt, sondern in  Form  eines feinen, nicht nässen­
den, gasartigen Nebels, der bis in  die feinsten Verzweigungen 
der Luftröhre und in  die engsten Fältelungen der Nasenschleim­
baut gelangt. S o  fein ist die Verteilung, daß m an diesen 
Nebel, wenn m an ihn eiugeatrnet hat; wie Zigarrenrauch wie­
der ausstoßen kann, was bei den alten  Jnhalationssystemen 
ganz ausgeschlossen ist.

Dadurch erklären sich die schnellen, bisher Bei K atarrhen 
der Luftwege ganz ungewohnten Erfolge, welche zahlreiche 
Merzte veranlagten, Tancres In h a la to r  aufzunehmen und ihren 
Patien ten  zu verordnen.

Trotz der kurzen Zeit, feit welcher TancreS In h a la to r im 
Handel ist, liegen bcceito zirka 5000 Anerkennungsschreiben von 
Aerzten und P a tie n te n  vor, davon -418 m it notarieller Be­
glaubigung und täglich gehen weitere ein.

E8 handelt sich bubet zum großen Teil um Fälle, die 
jahrelang jeder andere» Behandlung getroiit haben.

S o  äußert sich zum Beispiel Herr Postassistent Wilhelm 
Gröning, Emmerich: „ Ih r  vorzüglicher In h a la to r, den ich nun 
fünf Wochen gebrauche, hat bei meinem alten Leiden (chro­
nischer Rachenkatarrh und Lungenerweiterung) W under getan.
— Von der Wirkung desselben nun überzeugt, danke ich Ihnen  
herzlichst und sage auch wohl nicht zu viel, wenn ich Ih re  groß­
artige Erfindung als eine ^-Wohltäterin der leidenden Mensch­
heit« bezeichne. W as schon viele seit längeren Jah ren  bei m ir 
erzielen wollten, das habe ich m it Jhrqm  In h a la to r  in  dieser 
kurzen Z eit erreicht. Schon nach etlichen Tagen ließ der Husten 
nach; ich könnte wieder freier atm en und fand auch nachts 
wieder den langersehnten ruhigen «schlaf."

Ferner schreibt H err P fa rre r Gcrard Korduhm, Altfoitl 
ct. d. E ger: „Teile E uer Wohlgeboren ergebenst m it, daß ich 
von meinem sehr starken Bronchialkatarrh nach vierwöchigem 
«Gebrauch Ih re s  In h a la to rs  vollkommen befreit bin und segne 
die S tunde, in weicher dieses vortreffliche M ittel in meine 
Hände gelangte. Zugleich gestatte Ihnen , hon diesen Zeilen Ge­
brauch zu1 machen, damit jeder Leidende sich von der heilsamen 
Wirkung zu feinem Wohl,' Überzeugen kann. Gott begleite I h r  
heilwirkendes Bemühen m it seinem Segen."

Nähere Auskunft über Tancres In h a la to r wird von 
Tancres Laboratorium, Wiesbaden M. 82, gern kostenlos und 
ufinc Kaufzwang erteilt. Verlangen S ie  noch heute gratis in ter­
essante Broschüre.

E m g e s e n d e t .
(gilt d ieft A u 'o n I  ü b e rn im m t M e 3 te6 a’ lio ii keine $> er«n tm orn iug .)

Auf gegen dir allgemeine Teuerung! Dic allgemeine 
Teuerung veranlaßt so manchen Konsumenten, sich nach einer 
billigeren Bezugsquelle umzusehen, welche ihm trotz bi.es«»* Uiu- 
1 ftandeS ti't tilctcäf-r bietet vorteilhaft enuufaurcti

W ir können in  diesem Falle unseren F . T. Lesern 
w ännstens empfehlen, sich beim Einkauf von Herren- und 
Dirmemnode- als auch Leinenwaren des a ls  leistungsfähig und 
solid allgemein bekannten Tuchversandhanses Franz Schmidt, 
Jägerndorf B. 60, zu Bedienen, und Bietet der der heutigen 
Gesamtauflage beigclcgte Prospekt die beste Gelegenheit, sich 
dic reichhaltige Musterkollektion dieser F irm a kommen zu lassen.

Eine überraschend reiche Kollektion versendet dic best- 
bekannte Leinenwarenfabrik Josef K raus in  Nachod bau ihren 
gesamten Erzeugnissen und. gibt, es sicherlich keinen Wäsche- 
bedarssartikel im H aushalt, den eine sparsame H ausfrau  bei 
der F irm a Joses K raus in  Nachob nicht erhalten würde. Jeder­
mann, der irgendeinen Bedarf an Wäsche oder Webwaren bat. 
verlange M uster und Preisliste, die von der F irm a Josef 
K raus kostenlos und franko zugeschickt werden.

Mitteilungen der Zentrale.
B erwaltungskoiniteesitrungcn aut 27. Septem ber  

und 2. Oktober 1912. —  E ntgegennahm e des Berichtes 
des A dm inistrators und Tiskussioit hierüber. —  E rled i­
g u n g  des vorliegenden E in lau fes. —  Bericht über den 
gegenw ärtigen S ta n d  des B a u es  des Eisenbahnerheiins.

Sprechsaal.
Dmisugung.

Anläßlich des S ie g e s ,  den die Landftrasicr A r­
beiterschaft durch m eine W ahl zum Abgeordneten er­
fochten hat, sind m ir a n s  allen Ländern unseres Reiches 
zahllose Glückwünsche von unseren O rtsgruppenleitnn- 
fien, P arteifreun den  und a u s allen  Kreisen der Eisen- 
bahuerschast zugegangen, so das; ich außerstande bin, 
einzeln zu danken. Ich b in  daher gezw ungen, auf diesem 
W ege allen  G ratu lan ten  m einen herzlichsten D ank zu 
sagen. Ebenso danke ich dem Zentralvorstand und dem 
V erw altungskom itee für ihre werktätige Unterstützung.

Insbesondere danke ich den Genossen Eisenbahnern  
von ganz W ien, die an beiden W ahltagen in  so mnster- 
hafter und nnermüdlicher Weise vortreffliche Wühlarbeit 
für mich und dic P a r te i  in diesem beispiellosen Kampfe  
leisteten.

M it  Parteigrus;
_ _ _ _ _ _ _ _ _  R udolf M  Ü l l e r .

All dic O rtsgrup p en  und Zahlstellen des A llgemeinen  
Rechtsschutz- und Gewerkschastsvercines im  T irektions-  

bezirk Linz.
Die Sitzungen des DirektionsarbciterauSschusses sowie 

der Personalkommission werden höchst wahrscheinlich in nächster 
Zeit stattfinden.

E s werden daher die Genessen ersucht, A n t r ä g e  für 
obige Körperschaften s o f o r t  den betreffenden A rbeiteraus- 
schuß- oder Personalkommissionsmitgliedern ihrer Kategorie zu 
übergeben.

Sollten die Genossen ober Kollegen die Adresse ihres 
Vertreters nicht wissen, so sind die Anträge an Genossen K ajetan 
W e i s e r ,  Linz. Ingen ieu r Sterngaffe 56, zu übersenden, wel­
cher diese Anträge dann deN betreffenden V ertretern zur E in ­
bringung an die Direktion übergeben wird.

D ie Anträge sind möglichst rasch zu stellen und eine 
ebenso wahrheitsgetreue a ls  genaue Begründung Beizufügen.

Kajetan We i s e r ,
Obmann der Personalkommission.

Johann  G a b r i e l ,
Obmann des Direktionsarbeiterausschusies,

Achtung, Arbeiter der S ü d b a h n !
Die Wahlen in  den Arbeiterausschuß fü r die zweite 

Funktionsperiode fl . November 1912 bis 81. Oktober 1915) sind 
bereits ausgeschrieben.

Die Wahl des Ausschusses ist nach den Hauptdienst- 
zweigen in vier Gruppen hurchzusühren, und zw ar:

1. i n  d e r G r u p p c  d e r  A r b e i t e r  d e s  B a u -  u n d  
B a h n  e r h a l t u n g s  d i e n st e s,

2. i n  d e r  G r u p p e  d e r  A r b e i t e r  d e r  H e i z ­
h a u s  e r  u n d Z u g f ö r d e r u n g s  st a t i o n e n ,

3. i n  d e r  G r u p p e  d e r  A r b e i t e r  d e r  W e r k ­
s t ä t t e n  W i e n ,  G r a z ,  M a r b u r g ,  P e t t a u  u n d  
I n n s b r u c k ,

4. i n  d e r  G r u p p e  d e r  A r b e i t e r  d e s  V e r -  
k e h r s  d i c n st e s.

D ie ausgefüllten Stim m zettel sind bis längstens den 
24. Oktober persönlich dem Lokalvorstand oder dessen S te ll­
vertreter zu übergeben. D as SkrutiniuiN wird am 29. Oktober 
1912 vorgenominen. D ie diesbezüglichen W ahlaufrufe und 
Klebezettel werden unseren V ertrauensm ännern rechtzeitig zu­
gesendet.

Jeder zielbewußte Südbahner bat die Pflicht, für die 
rascheste Verbreitung der Kandidatenliste und Klebezettel zu 
sorgen, damit jeder wahlberechtigte Bedienstete, besonders in den 
abgelegenen S ta tionen  und auf der Strecke, m it derselben zu­
verlässig beteilt wird.

Offene Anfragen.
Alt die k. k. Staatsbahndirektion  Villach!

T ie  Obcrverschieber der S ta tio n  Selzthal (Gütcrbahn- 
bbf nördliche Seite) haben im  M onat J u n i  1912 ein Gesuch 
um Ernennung zu Verschubanffeheut int Dienstwege einge­
bracht. T a  bis heute keine Erledigung erfolgt ist, so bitten die 
Gesuchsteller um eilte baldige Antwort auf ihr Ansuchen.

A n die B erkeh rsd irek tion  der T ü d b n h n !
T ie Bediensteten der S ta tio n  K l a g e n s u r t  erlauben 

sich die höfliche Anfrage zu stellen, w ann eigentlich die bestellten 
Kohlen geliefert werden? Oder fallen die Raten fü r die be­
stellten Kohlen früher gezahlt werden?

A n die k. k. T ta a tsb a h n d ire k tio u  P ra g .
M it der Einreihung der Wächter in  die Gruppe 3 der i 

Diener wurde denselben auch das :Hccbt eingeräumt, einen j 
jährlichen Erholungsurlaub nach den Bestimmungen des § 59 
der Dienstordnung beanspruchen zu können, dessen D auer nach 
der Anzahl der zurückgelegten Dienstjabre zu bemessen ist.

Nach diesen Grundsätzen werden auch überall den 
Streckeuwachtern ihre Erholungsurlaube erteilt. Eine Ausnahme 
besteht unseres Wissens nach n u r noch auf der Strecke Boden-- 
bach-Komotau. Trotzdem die Streckenwächter mehrmals vor­
stellig wurden, gibt m an denselben n u r sechs Tage Urlaub.

Indem  die Gefertigten nicht annehmen können, daß die 
Herren Sektionsvorstände bei der E rteilung, von Erholunas-

urlauben an die Strcckenwächter den In ten tionen  einer höheren 
Behörde gemäß handeln, stellen dieselben an eine löbliche 
Staatsbahndirektion die A nfrage: W ann gedenkt dieselbe endlich 
die teektioiisleitungen zu beauftragen, den Strcckcnwächtcrn ihr 
volles Recht auf E rholungsurlaub zu gewährleisten?

T i c  S t r c c k e n w ä c h t e r  d e r  L i n i e  B o d c n b a c h -  
K o m o t a  u.

A »  die k. k. Nordwestbahndirektion in  Wien.
T ic Zugsführer der S ta tion  Jg la u  ersuchen eine hohe 

k. k. Direktion um endliche Erledigung des int M o n at M ai int 
Dienstweg überreichten Gesuches bezüglich Beigabe von M an i­
pulanten zu den Zügen.

Bei der jetzt herrschenden Tichte des Verkehres ist cs 
unmöglich Zugssührer- und M anipulalirntsdicnst gleichzeitig zu 
versehen, wodurch die Sicherheit des Verkehres empfindlich leidet.

Ehebaldige Erledigung ihres Gesuches erw arten
D i c  B e t r o f f e n e n ^

Au die k. k. S taatsbahndirektion  in Innsbruck.
Am 22. J u l i  1912 w ar im A m tsblatt der f. k. Staats-- 

bahndirektion Innsbruck ein Posten für den kommerziellen 
Dienst im Salzburger Frachtenmagazin ausgeschrieben. E s be­
warben sich eine Anzahl Zugsexpedienten, StationL- und Maga» 
zinsarbeitcr um den ausgeschriebenen Posten.

D a nun  dieser im J u l i  1912 ausgeschriebene Dienst- 
Posten bis heute noch nicht besetzt ist und auch den Bewerbern

reserviert bleiben m uß?
sten

V e r s a r u m l u n g s a n z e i g e n .
I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
Enn--. Am 13. Oktober um  3 Uhr nachmittags § 2--Ver­

sammlung in Försters Gasthaus. ,
Drösing. Am 27. Oktober um 3 Uhr nachmittags in  Lochs 

Gasthaus.
Töppeles. Sliit_20. Oktober mit / 9  Uhr vorm ittags in 

S ig ls Gasthaus in Schlaggenwald.
Steinach. Am 13. Oktober um  3 Uhr nachmittags in 

Beichtbuchners Gasthaus in Steinach.
Selzthal. Am 13. Oktober um 9 Uhr vormittags in 

M itterhubers Gasthaus.

Briefkasten der Redaktion.
3 . H. 385. S ie  rücken in die UOO am 1. J ä n n e r  1915 vor. 

— M. St. 15. W ir haben Ih re  Anfrage zur Beantwortung der 
Sicchtfchutzabteilung unserer O rganisation abgetreten.

Für den Inhalt der In­
se ra te  übernimmt die  
Redaktion und Admini­

stra tion  nelno w ie I 
Immer g ea r te te  Ver- * 
o o  Entwertung. o

FOr oen  Inhalt der l» .
* e r s te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration  keine w ie  
im m er g e a r te te  Ver- 
o o antwortung. o  o

f?ammeri>roftveri'e und Dampfmüfile
Itofl. Itwu4 4 Ca

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brotwucper

D R U C K 61. VERLAGS- 
ANSTALT a  B

VORWÄRTS
Wien V, Rechle WienzeSSa 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck» 
arbeiten ra sch  in tadeüioser Ausführung und zu

Telephon 2364 Telephon 3545

Zvam Eolnar
Mvüittbitvg, Ara in  

Hemischtwarenhanölimst
v e r s e n d ,  üaubttrobuttc: E r d ä p f e l ,  
1 « ü  H u .  7 Stf., M e h l  » tv .O  1 0 0  H o . 
S t r .  » 5  3 0 ,  y U u ir tic i,  1 H fl. I S # » . ,  
s o w i e  511 b i l l ig s t e »  T a f l e S v r e i s e »  
f l e n n t t i i V i r ,  Ü t i t i i t r r i iV f e l ,  B i e n e » ,  
T > , » e r l r a » t  lm ü  a n d e r e  L e b e n s ­
m i t t e l .  8 u f  ficfl. S ln ito ß c u  a n tw o r t e  
p o s tw e n d en d . P r e i s l i s t e  g r a t i s  u n d  

f r a n k o .

$
H erz-, B rustkranke, N ervöse, Schwächliche 
u„l> solche, die a u  B lu ta rm u t»  A vpelii- 
»ud  @d):<iiloiiglci£ S ch w in d e l, Z i tie r» , 
Epilepsie leider., sollen täglich

R a s e n s „ T ro n "
(K ra ft-  un d  StSijrtec) trinken . 2 Ä a r to n r  
Stv. ‘>•50, ti K a tio n «  ä  Sic., 13 K a r to n s  
u  K r. —  B e i  B o ra u ise n d m ig  des ä e -  
tvaflns franko, bei N achnahm e 50 H eller 
m clit. M r .  P h i l i p p  ’. l i u f c i i ,  Apotheker, 
S i v c n d o r i  1 0  Dei W ie n , N iederöster- 
rc ltü .
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r Q &^ v S / « t h zu hundert zukommen-
den Atteste bezeugen  zur Genü 

$f i\b^] ^  ' ge die W a h r h e i t  un se re r  Worte. 
^U7<211 Wir wollen jedoch  noch m eh rb ie fe n .u m  

Jeden ohne Ausnahme von derwirklichen 
erlegen heit derApparate und Platten 

r Firm s Pathe g egenübera l len  
existierenden

a s c h in e n
überzeugen.

I  o c h a l ld o se  m i t /,
^  1 w ^  unverwüstlichem Saphirsiiff J J Der Nadelwechsel und die dadurch i| 

hervorgerufenen Unannehmlichkeiten !| 
Sind vollständig beseitigt.

Die Pathe Platten sind mit den \ 
grössten Künstlern G u f g e n o m m e n .m U  voll: 
ständigem  O rchesferünter der l-sitüno^. 
der b e r ü h m t e s t e n  K e p e l l - ^ ^ ^ g ^  
m e is te n  u n s e r e r Z e i j ^ ^ ^ * ^ ^ /  
b e g le i t e t .  < j j r

10% Rabatt bei Kassazahlung.
Wir werden jede Anfrage auf beliebige Zu 

sammenst^llung kostenlos beantworten.

Ein Messer für 
alle. 90 Heller!

«gMBBte Petroleum*
Heizofen

fgffjtBllr neuester Konstruktion, 
auch zum kochen zu bo- 

y$^:::EJa| x muzen, goruchlo», kein 
( J Ofenrohr, ganz enorme
V S p C - M / Heizkr.-ift, Vetrok-um-

1  r S S if  verbrauch V« Liter die 
g lf."U 8  Stunde, gnrant. houh- 
Jp^sSwH feine Auetiihr., so lange 

der Vorrat reicht, per 
Stück mir z7 K, und 

zwar nicht gegen Nach- 
nähme, sonn 8 Monate 

4r »  Kreilit.dah. kcinKisiko.

PAUL ALFRED GCEBEL
W i e  i  V I I I ,  A l b e r t g a s s e  3 .

junggeflügel SSettfedern
unddüäumn

O h r e n fln fr ,  S c h w e r h ö r ig k e it ,  n ich t  
a n g e b o r e n e  T a u b h e it  gebrauche m an

G e h ö r S l L N
P r e is  4  K r o n e n .  V ersand:

S ta d ta p o th e le  P fan en h o fen  
n. b. I l m  15-1 (B ayern ).

m it  z w e i  p r im a  sch a rf  
i RosOhliff. S ta h lk lin g e n
- u n d  fe in e n  O xid -M eta ll-  
E sc h a lo n , m o d ern , fiach , 
j b oqn em  in  d er T a sc h e
- z n  t r a g e n ; fiu- B e a m te
I in  K a n z le i, K o n to r  u n d  
t  B m h a n ; f L eh rer, S ch il-  
VS ic r  u n d  Z e ic h n e r  u u e u t-
II b cb r lirh . T rob em esa er  

fra n k o  s o g e n  v o r h e r ig e
115 E in s e n d u n g  v o n  30 h 
I I fauch  i.M a r k e n ) . H StBck  
1 t  K 2-40, S StUck K 4-SO, 

|  12 S tü c k  K 8-43. (.N am en- 
g r a v ie r e n  29 h). S ich er- 

; l  hclts-R aeieran p avat, v r r -
- I n ie k e lt ,  in . s e c h s  d on n el-  
: I  s c h n e id ig e n  P r im a k ilu -

g e n  in  n  E tu i K 4-50. 
N a ch n a h m e 4S h m eh r. 
Q rosser Kataloij u m s o n s t  

n n d  p o r to fr e i.

Emil B ingert, Eger,
Butan.

K iib r ik sn io d er ln ce  n n d  
V orsan d h n u s S o lin g e r  

S ta h l w a r e n .

I K ilo  graue g e s c h lis se n e  K 2 '—, b e sser e  K 2*40, h o lb w elsse  p rim a  
K 2*80, w a lsse  K 4'— . prima d a u n en w e ic h e  K ü —. hoohprlma K 7  —. 
8 '— u n d  U-60. Daunen, grouo K 6'— . 7 wol s t e  p r im a  K 10'— , Brust- 

staunt K 12°— von  ö  K ilo  an  fran ko .

Fertig gefüllte Betten

Jj trotz b et oMgemrlnen
T euerung

e ih filt  j o  r ie t *  e inen  
schönen Gebrauchs- 

Gegenstand. d rreinL K g- 
Postpaket

Roggsn-Kaffeo
, ,  P r o b a t “
bestellt. 1 B oS p a'et nur  
X  S - 7 0  (tttlifo  iebrr 
Postsfction per Rach.

Rcijmc.

„ P r o b a t “
gib! Allein ohne teuren 
Aohnonzusatz e in en  gr- 
fim brn u. fdimorthcftru  
Änflre. Kut echt bei V er­
schluß der € # d d ien  m it 
Marke „ P r o b a t * ' ,

Dernsdorser 
E etreive-R östm l

B o r n n d o r f  B
t.Srouie.mu, aüljmni.

Kein RHIKo, da Um tauioh er la u b t  od er  Geld r iick o ra ta ttet  w ird . 
E e ic h h a lt ig e  illu s tr ie r te  ProlslU te a lle r  B e ttw a r c n  g r a tis .

versenden w ir an alle Leser des „Eisenbahner“
dicken H a lS , D rü sen  gebrauche

m an
Hollerbauer Kropfbalsaiü

itlnidsc 4  f i r o u c u .  
T iad lap o th e fc  

P faffenhofen  a . d. I l m  1 5 8  
(Bayern).

k. u. k. Hoflieferanten 2 «g

Men öl, Htrschengasse 25 ■
Fabrik für alle Orten Eisenbahnuniformen, ® 
Happen und sonstige Rusrüstungssorten $3

Prelskurante gratis und franko ■
BTuchfabrik: Humpolec (Böhmen) a

Um die Mem-Kllngen einzu- 
führen, versenden wir drei- 
fach v e r s i l b e r t e  Rasier- d '  |;|ijlj| 
apparate  bei Abnahme von 2 Dutzend JL c jjL  
Morn - Klingen im Gesam tbetrag von | j S p | j  

10 Kronen vollkommen g ratis.

W e m -  K l i n g e n  f f lr  „ G i l l e t t e *  
und alle ähnlichen Apparate per Dutz.
5 Kronen, halbes Dutz. 2 Kronen 50 Heller,
Probeklingen franko gegen 50 Heller in

B riefm arken. W M

Mit den Mem-Klinnen ra s ie rt der

A pparat so tadellos rein, rasch>

sicher und sauber wie kein

anderer teuerer Rasierapparat

oforae Mom-Klingon. AZM

ML E . H a y e s » ,  W ie n  1
Lobko w itzp latz 1 und Graben 17 .

Gelegenheitskauf
G arantiert echter

H i ^ s c h b a p t
Prachtexem plar

R eff, 18cm  la n g ,  
e »am t AltsiibcT-

*■ ! h iils e  m. Eiirsch-

versch ieb b arem  
R in g n .S ch ra n b e  

K  za sa in m en  n u r
/  /  K ß‘ . S e lten e

/  p- O elegenheltl
/  r  V ersen d et per

/  N n ch nahm e
/  Qomsbttrtbinder

”  Achtung t Sit Wäsche Ser Zukunft £
is t  meine abwaschbare Orig nal Zephir-Lciuen-Dr-nerwäsche- 
weis- und bunt. N o t !  E legant! Koiikurr nzlos! Ein Versuch 
nnd Sie bleib-n mein Abnehmer. Die Herren Eisenbahner 
erhalten ausnahmsweise 10 Prozent R ab att Vertreter gegen  
hoho Provision allerorts gesucht. Nur echt bei A . O e p o i ,  
W ä o c h o ln d n s t r ie ,  S c h a b c g l f l c k ,  B ö h m e n .— Ulusbiurti 

P reisliste gratis. fü r  H erren k le id er  zn  b illig stem  
F ab r ik sp re ia en  k a n ft m a n  am  

bester» bei

Etzler L  Dostal, Brünn
S o h w e a e n g a e s e  6 3 .

L ie fera n ten  J e sL e h r e r b n n d e su n d  
S ui»t»b o»m t«!n vereln e« . 68 

D urch d irek ten  S to ffe ln k n n l vom  
K nb rik sn la tz  ersp a rt der P r iv a te  
v ie l  G eld . —  N nr fr isc h e , m od ern e  
W are in a llen  P r e is la g e n  — Annb 
d . k le in s te  Maas w ird  g e e c h n lt le e .  
R e lo h U a l t tR -e  M n a t e r k o l l . l t -  
t t o n  p o a t f r e l  z u r  A n a l e b t ,

Sir. 29_______   Wien, Donnerstag__________  ..Z er Eise,»Val,,rer."_______________ 10. Oktober 1912 , Seite l f



sc h ä tz t  m an  s ic h  d u rch  
S trü m p fe  aus h o ls te in isc h e m  
E id e r w o llg a r n . D ie s  v o rü g L  

n ic h t  e in la u fe n d e  
S tr ick g a rn  l ie fe r t  auch  an  

p r iv a te  K r. 5 .90  b is  K r. 17.—  
p e r  K ilo  z o l l f r e i .  

Heinrich Köster, Spinnerei,
R e n d s b u r g  B  3  E id e r .  
G a ra n tie  Z u rü ck n ah m e.  

K a ta lo g  g r a tis . M u ster fran ko .

Eine wirksame 
gegen den Brotn?ucf;er

Parteigenossen!
Bestellet euch jeder für eure isantilie ein Paket sehler- 

sreier Neste, enthaltend: Prim a Kanevas für Bett­
überzüge, starken Hemdenoxsord, Zefir lür Hemden 
und Kleider. Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand zc. VIÜcS in Prim a Q ualitä t 4 0  Meter 
um 10  Kr., beste Sorte 4 0  Meter um 18 Kr. 
per Nachnahme. Die Läng« der Reste betrügt von 
4 bis zu 14 Metern und l'onn jeder Nest bestens 
verwendet werden.

F ür Wiederverkäufe,: glänzender Verdienst.
M it Parteigruh

L eop old  üö iee!, Hünvloeöer
t o  in Nachod Nr. 17, Bvhmen.

UHIgllet) b et politischen O rt»- im b Rfltfiotßttiiifatlr:

■liiif R a t e »  o h n e  P r e iö e r l i i i -  
6 » n n  H erren- u n d  I n m e n  le ib e t  
nach M atz beim  S rfiu d O rn n ciitc t

Jakob R eum ann
V I I ,  K a is e r s tr a f!«  0 4  E .

Grässlich
hohe Drains worden o ft für

Herren- und Damenstoffe
g e z a h lt .  D ies k a n n  jed er  P r iv a te  
v e r m e ld o n , w en n  er  s e in e n  B e­

d arf in d ie se n  a ls  a u ch  in

schlesischen Leinen- und 
W aschwaren

d ir e k t  v o m  F a b r ik sp la tz o  d e c k t.  
V crla n p cn  S ie  d a h e r  k o s te n lo s e  
Z ttse n u u n g  m ein er ' r e ic h h a lt ig e »  
Kerbet- u. W ln ter-M u iterto llettloh . 
Führe nur e r i ik ie s i lg e  E rzougnlisel

Tusb«ersandhaus Franz Schmidt
Jegarndori Nr. 76 (O e stc r r .-S c h le s .)

eine Sprechmaschlne direkt In einziger Fabrik O esterreichs am besten 7
« v i f  kk»k R taeiil, flo tl, B ctfunf) w ir  bei a u llf ln b ilr tm  im  Preisk
♦ V * » » .  m uüe<nlilen, iib e  OTaidiiitc b i l  ju r  kleinsten Schraube b atet-

l tonbl|c6e* S a b tira l ijt, den (y iiib trrn u o n i sparen.
>u leb et M aschine drei J a h r e  O o rn n tit  ist, lebe» S to ttm sa fir ffa t  
darans spielen können, jede M aichine ein e ftlalfc f i t  flrfi b librl 

y  u iib  m eine iyabrit nicht erst g e ltem  flt.itfm B tt w ü rb e, ionbrrn
(eit isud besteht, daher f ii t  grüble»  S ntucgenfo in m en  bürgt. 

3 ■■■■*•- H l l < » I f  I *  a n  IM vent« ftu n b n t v d » r  4 I„ ra i> I»»p  in  'M a i ta  v o n  
1  ' 'P w h v  w l *  5  l i r o n e n  a »  tielere unb  LO M o n a te  « « b t t  g e » ä h te .

Erste Tiroler Brbeiter-Bädterel
VteiiUkrt« d«oc»u«a>ell

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brottyudjer

B e e te  böHxmlooho Boscus'aqcAlle 1

Billig© Bettfedern!
1 k g  g i n n e ,  n u te ,  n e . i l i l i f f c i t c  * k ,  
befiei ( 2  tv-KJ; t>r iim lia lb lu t i ii tV .'  KK); 
lu v lh f  4 K ; tu e tfic . t ln i im if le b  K 1U; 
1 k< h o i f i 'e i i i c ,  Ic h u c e n ie ili» , a » ,  
i r f i l i l l e i i e  6 K io, i l £ ;  1 k g  X n m ie n  
flVIaum), «rmie H K . 1 K : meifie, ieiitr 
1U K ; atltdeiiittrr ' f ln i t i f l a n m  13 K . 
B e i  A lb n a d m e  v o n  5  k g  fr a n k o .

Fertig gefällte Betten
a»0 vlchtfädiqnn reten, bleuen, weitzen oder fltibenVtanfing, 1 D u itz en t, 180cm  
(ano, irka 120cm  breit, m it fn m t  ri K o p fk is se n , irleS bo om lu«(v ürtn ooem  
breit, q rinnt mit neuen, orau u. (ehr dau.'r hatten, flaumigen B e ltfe d e r » «  16 K ; 
$> olt«brtiiiien  S£0 K ; D a n n e u  24 K :  e in z e ln e  T u c h e n te  10 K, 
12 Ix, 14 K , 1« K ; N o v fk ts ie n  ti K , M K 6U, 4 K ; T u rU e n te n . 200 cm  
tonn. 140 cm  breit, 1.1 K , u  K 70, 17 K 80, 11 K . K o p fk is s e n , W) om  
tanq, 70 cm  breit, 4 K 60 , 5 K 20, & K 70: U n te r t tir b c u tc  au» stadem , 
aeftreiiten Arad!, 180 cm  lann, t lß  cm  breit, 12 K «0 . 14 K 80 . Versand 
qcflcn Nachnahme von 12 K  au iranko. Um aujch gestattet, für Nichwasjendel 

« e lb  retour. V

8. Hönisch in Deachenitz Nr. 158, Böhmen.
O icK b lü ttfer lev tr  P r e i s l i s t e  n r o i iS  n n b  r a u f e .  ■

!50ö Kronen!
S«hle ich I h n e n ,  w en n  m eine W urzei-  
c u r tilg e i«  ^ 'J h n fo lb c “ ^ hre H ül.ner- 
ou ficn , W arzen , v o r n  baut in drei In n e n  
m tiit jchm erzlos en tsern t. P re iL  e in es  
T ie g e ls  lam i A a ra n tteb cie i I  . 'tr a u e .

K em en y , K a sch a u
1. Postfach 1 2  1 1 5 ,  U ngar» .

E jhümmi
beste existierende 

Marke für Herren und 
Damen, per Dutzend  
4. 6, 8 und 10 Kronen.

»M i l e i l  für Herren
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 uud 

4 Kronen.

Frauenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stuck 
3, 5 nna 10 lvronon.

Preisliste der neuesten  
Schutzm ittel, ver- 

Echlosten, gegen 20 h- 
1 Marke.

J. GRÜNER
W i e n  V/2, Schönbrunnerstr. 141 /E. 
A äresso  au lh e b e n , e s  w ird  S ie n ie  reu en ,

i  Sie sind der Feind
Ihres eigen*» Goldes, w enn sie 

fertigen

m * j M e  —
iU tv a to r  • L ik ö r , A.Ua»eh- 
K ü m m e l  u .  e .  w .  H A n fe n .

M it m ein en  v o r z tlg llo h e n  
B s s o n a e n  b ere iten  S ie  o h n e  
M iiho d ie  fe ln e te n  L ik ö r e  fü r  
d a s h a lb e  G eld.

1 F l a e o b e  « o n f tg - o n d  f ü r ;  
ü  L i t e r  P r i m a  t t n m  o d e r  
3  „  t e i n s t .  A l t v a t e r  o d .
3  „  „  A l i a s  o h -

K t i u im e l
s a m t  g e n a u e r  G eb ra u ch sa n w e i­
s u n g  nur K  i  S v ,  a l le  drei 
Fttttiehon zu a a m m en  nur K  L —. 
E in z e ln e  K laachen n u r  g e g e n  
V o rein sen tlu iiß  d e s  t ie ir a g e e ,  
au ch  in  B r ie fm a r k e n , v o n  drei 
F la s c h e n  au  auch  p er  N ach ­
n a h m e fra n k o  jed er  P o s ta ta t io n .

HITSCHM ANN
E a a e n z e n  - E r z e u g a n e r

tiUMPOLETZ
T a u e e n d e  A n e r k e n n u i i g s -  
s o b r e l t i o a .  ü v i u e  F i l i a l e ,

D i e  W e l t m e i s t e r e o h a f t  ln  d e r  
ü b r e n i n d n s t r i e  e n d l .  e r o b e r t !  

E J c t r a f la c h !  H o o h e l e g a n t l

Mia Go!d - Double Ir
p r ä m iierter  M arko n u r  K  4  6 0 .  

D ie se lb e  b e s itz t  e in  g u te s  8 6 s tü n -  
d ig o s  X n k erw erk  u n d  ist a u f  e le k ­

tr isch em  W e g e  m it  
e c h t e m  1 1  K arat. 

O o l d  ü b erzo g en . 
G a ra n tie  fü r  p r ä z i­
se n  G a n g  4 J a h re ,  

i  B t t io K  K  4  6 0  
3  „  8 - 9 0
led er  Dhr w ir d  e in e  

fe in  v e r g o ld e te  
K ette  u m s o n s t  bei- 

g e f l ig t .  
G letch e  D am en u h r  
in flach er u n d  e le ­
g a n te r  A u sfü h ru n g .

K  6 - 0 0 .  
H is ik o lo s , da Om- 

ta u scb  e r la u b t  e v .  
G eld  refconr, Ver­
sa n d  p. N a ch n a h m e.

HOLZER&WOKL. Krakau Nr, 51
Oesterreich»

93rrflTe«<f'‘3mi£frrtiflUM<t. Ü 463/12 7896
B o r  dem  f .  f .  B ez'v 'kSaerich le W indisch  FeiÜ ritz. A b te ilu n g  H lJ  w u rd e  in  d e r  
S t r a f  orüc ü b e r  B r i v a t a n 'l a ^ e  d e s  J o h a n n  B a b r o s c h .  it m  m r  t  u n b
g r a m  ( Mo-  e n i n t  f,enen  F r a n z  I u b a r t  w e g e n  U e b e r tr e tu n q  gegen  d ie 
S ic h e rh e it  d e r  E h re  bei d e r  H a n v tv e rn n n d  u n g  o m  20 . E e d te m b e r  1919 in  
Ö e ß e m u o rt  d e s  V e r t r e te r s  d e r  P r iv a L a n  l^ g c r  D r . H a a s  u n d  de-> V e r ­
te id ig e r s  uv» A n g e k la g te n  T r .  G a n e ' c h i t t  abgeschlossen n ach steh en d er g e rich tlich e r 

V e r g le ic h .
T e r  B esch u ld ig te  r r f t f i r t ,  b a ü  e r  d ie  P r iv a la n k lö g e r  g r u n d lo s  d e r  T ru n k e n h e it  
bei 9 lu 6 ü b u n n  ih re s  E isen b ah n d ien steS  beichu b ig t b a t .  b aß  e r  die bezüg liche  
A e u ß e ru n g  selbst n u r  n lo  T cherq  n u tfa fit? , b e d a u e r t ,  diese A e u s .e ru n g e n  g em ach t 

z u  h a b e n  u n d  b i t t e t  die  P r iv a t a n 'l . i g e r  u m  V e rz e ih u n g .
E r  v e rp flic h te t sich z u  G u n s te n  d es  a llg e m e in e n  R ech tL 'chun- u n d  G ew er^schaslS- 
V ere in es  t u t  O esterre ich  e in e n  C ü h n c b e tra g  p e r  e in h u n d e r t  K ro n e n  fl<X) K r .)  
iog eich z u  L a n d e n  d e s  V e r t r e te r s  d e r  P r i" a t a n k N g e r  H e r rn  T r .  H a  a b  z u  
e rle g e n  u n d  d ie m it  90  f ix .  v e re in b a r te n  V e . t re tu n g L lo s te n  iogleich zu b ezah len .

g e s ta t te t  d e r  V e 'c h u ld ig te ,  d a ß  v o rs te h e n d e r  V erg le ich  in  d e r ^ T aaed v o st*  
in  G ra z  u n d  im  „ E ise n b a h n e r"  in  W ie n  o d e r ,  w e n n  e in e s  b ie -e r  B l a t t e r  die 
A u sn a h m e  d ieses  V e rg le ic h es  v e rw e ig e rn  so llte , in  e in em  a n d e re n  B la t t e  nach 
W a h l  d e r  P r i t 'a ta n k lä g e r  au s  seine K osten g e g e n  E r  atz d rse lb e n  b in n e n  

l t  T a g e n  nach  R e c h n u n g s le g u n g  zu v e rö ffen tlich en .
D ie P r i v a t a r / l ä g e r  e rk lä re n ,  d aß  Re diesen  V erg le ich  a n n e h m e n , o b w o h l sie 
te ilte n  G r u n d  h a b e n , a m  schiie- lichen A n S g an g e  d e s  S tr a f v o r s a h r e n S  zu  

z w e iie ln  u n d  t r e te n  v o n  d e r  P r iv a r a n 'l a g e  zurück.
T e r  V e r t r e te r  L r .  H a  a s  b e s tä t ig t  d en  E m v fa n g  deS B e t r a q e s  p e r  100 K r. 

u n d  d e s  B e t r a g e s  p e r  uo K r .
D r .  H a a S  m  p . T r .  (^ a n e s c h itz  m . p .

I n f o lg e  R ü L tr i t r e s  v o n  d e r  A n l a g e  w u rd e  d e r  B e ic h u ld ig te  g e m ä ß  § 259, 
s tah l 2 , L t . - P . - O .  fre ig esv ro ch en .

L . k. B ez irk sg e rich t W in d isc h -Z e iftr is , A b te ilu n g  U I, a m  25. S e p te m b e r  1912. 
I  .  r». T r .  I o h  r m . p .

msonst
erhält jedermann bei Abnahme von 1 Postpaket 

ä 5 Kilogramm

Richters Gesundlieits-Roogenkaflee
einen BchOncn Gebr.'uchsgfgenstnnd aus N ickel, Aluminium etc., 
w ie Brotkörbe, Doson, Töpfe, Schreibzeuge. Albums, Leuchter etc. 
1 Postpaket frauko per Nachnahme K 4 1— , ohne G ratiszugabe K 3'40 

Vor W eihnachten auf Wunsch auch Christbaumschmuck.

Karl Richter, Lewin 5, Böhmen.
M A m m m I W m m

AusnnhmsverktiBf!
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Köbel- 

käulor.HOBEL
Fünfhauser Hiöbelniederlage

BSffl. E i s e n h a m m e r
W ien XV, f l l a r ia h i l f e r s t r a s s e  ”

(n e b e lt  b e t  U B lö cn S rO flce le  L c h a lv c r d a ) .  1

P o N tlc r ie  R lm m rrdn rU iitun f,?«  von 1 4 »  N r .  au fm ., M rtir ti. 
eiiiticfttunflen von  N r .  au lw arli» . kom viette v c h la i.  und  
L p eile ,im m er , a itb r u tld i und  m odern . e r * c |fio n  von S H O  S r .

. au lro ä itS . M o d ern e I tü rten , roriii, f in tn , von  7 »  S r . aurro. 
A » e  ö n tt i in n r o  M Sd ei, M a tr a ,e n  und tiettr in lü fce b i ll ig t ,  
i t l c i i c r  P reiS k u ran t kür die P r o v in z  R ia tie . G rober M öb el-  

(ata loB  t o t  80 HeLer in  B r ie sm a r len  f ta t ito .

■ S rir fU r b t Ä c r te N i!N « cn  f tr ttif l  r e e l l  to te  U ti » t c l ö »  
l ir t ie r  9 l i i # l t io l i l ,

Sun iD t n  allen B a d n h iin i nti» ö v  irk ii W ien« üjlttnirrt.
A v i m t i r t 1 llm roeuit ’ü .  L . Kunde, uoi L lLa-e» 
U i  l U ’ l i j j  . durch Irrriüürunq bntalirrn adum  

6 i r  nenr.ii nn' m .In( >>iruia S i in f h o n t e r  $ l d b e : n l t $ f r l a n e ,  
b« e in t iruntucri'n m in- H a»<>„«m >nkr eW P rei«  mitsbrantM, 
em  o r in e  p . t . ffunhrn tu t li i l  i t i i .  fl httn S ie  auf i>i' g tlb t»  

t n ie l»  vor nnn 91t|(taiK'berl<il. 
tzte nnb ertt dann in cem riiMinrn (üriebärt, Ivenn 6 i f  metitt 
L c h u y m u r k e  „ t t . l t i t b n b n f o n b i i ' t e i i r *  ln Lebe>i«gr«be i»  

mettuut S iS a u ltn iie i l e n « .

E u er  WoKIneborenI 
D ie  M öbrl ilnb  ln  bettet L r d n u n a  onflefOTt-mrit u n d  lind  w ir  M ir  , u .  

frieden d a m it. T ie  M übel w a r e n  fo io r g la ltt«  v etu ortt, dah nicht da» aerinalte  
b r sM d iq t  m ar. ,1ch Iprcche g b n e n  drStinlD m ein en  bellen Dank und vollste ;iu . 
iried en h ei! a u s  und  w erd e  S i e  ite ts  in  m ein em  B e la n n ten k re iz  em p lch ie»  

H ochachtungsvoll

Hegutrlerte
Sohutzmarto

Elienbatm
K oeou tteur.

V illach. J o h a n n  tö n if * ,  Kondukteur.

B ö !
-  .

Heile sise TeBissiksMoht3
eho dec* Trunksüchtige das Gesetz verletzt

R etto  Dm . eh e  
d er A lk oh ol 

se in e  G esu n d ­
h e it, A rb e its lu st  
und V erm ögen  

z e rstö r t h a t  
o d er e h e  der 
Tod die R ettu n g  
u n m öglich  g e ­
m ach t h at.

C o o m  is t  e in  
S u rro g a t für 
A lk oh ol und be­
w ir k t , d a ss  der  
T r u n k sü c h tig e  

g e is t ig e  G e­
trä n k e  verab. 
« 'h eu en  w ird . 
C o o m  s t  v o ll­
kom m en u n -  
i s o h ä d l l o h  und  
w ir k t  so  in te n ­
s iv ,  d a ss  au eh

b u sia  iruufxtiuehugc l'ersu ueu  e in e n  H u ck la il n ie m a ls  bek om m en .
C o o m  is t  d as N eu cato , w a s  d ie  i s se n sc h a ft  in  d ie se r  B ez ieh u n g  

h crvorgob rach t h a t  und h a t d erse lb e  b e r e its  T a u sen d e  v o n  M onsohen  
a u s  d er  N o t, dem  IClend und R uin e r re tte t .

C o o m  is t  e in  le ic h t  lö s l ic h e s  P räparat, d as zum  kleisp iel d ie  
H ansfrau  ihrem  G a lte n  im M orgen geträn k  geb en  k a n n , o h n e  d a ss  
er d a s g e r in g s te  d a v o n  m erk t, fu den m eis te n  P’ä llon  v e r ste h t  der 
B etreffen d e  gar  n ich t, w e sh a lb  er  p lö tz lich  S p ir itu s  n ic h t  vertra g en  
k a n n , son d ern  g la u b t, d a ss  der ü b ertrieb en e  G en u ss  d avon  der 
G rund dazu  s e in  w ird , w ie  m an o ft  e in e  g e w is s e  S p e ise  verab ­
sch eu en  k a n n , w e n n  m an d iese lb e  zu  o f t  g e n o s s e n  h at.

C o o m  s o llte  jed er  V ater se in em  S o h n e , dem  S tu d e n te n , geben , 
e h e  er  beim  K xanion durchfilllb , w en n  er  dem  T ra n k  a u ch  n ich t  
b eso n d ers  ergeb en  is t ,  s o  sc h w ä c h t  der A lk ohol doch se in  G ehirn  
(Jeberhaupt s o h te  e in  jed er , der n ic h t  w il le n sk r ä f tig  g e n u g  ist , s ich  
dem G en u ss  g e is t ig e r  G etr ä n k e  zu e n th a lte n , e in e  D ose „ C o o m 1* 
e in n e b m e u . S e lb ig e s  Ist v ö llig  u n sch ä d lich . Der B etreffen d e  k o n ser ­
v ie r t  dadurch se in e  G esu n d h eit und  ersp a rt seh r  v iel G eld , d a s  so n s t  
zu  W ein , I5ier, B r a n n tw e in  o d e r  L ik ör v e r w e n d e t  w o rd en  w äre.

H err R. F . s c h r e ib t : Coom  I n s titu t,  K op en h agen , D än nom ark. 
Inh b itte , so  g ü t 'g  zu se in , e in e  S ch a ch te l Coom  zu sen d en  m it  

P o stn a c lm a h m e *<X 10 K ron en . Ich h a b e  e in en  F reu n d , der s ich  seh r  
s ta r k  dem  T ra n k  ergeb en  h at, u n d  m ö ch te  ihn gern  ab g ew ö h n en . 
Mit dem  b is  j e t z t  g esa n d ten  Coom  habe ich se h e n  drei P erso n en  ab-

ge w ö h n t;  s ie  s in d  j e tz t  g a n z  tü c h tig e  M änner, nur w o llen  sich  d ie  
ien sch en  bei u n s  n ich t an reden la ss e n . V ielm al d a n k en d , v er­
b leib en  w ir  S ie  eh ren d , ß .  F . D iÖ sgyor g y ä r to le p . 2tf. X I. lblO. U n garn .

D as Coom  P räparat k o s te t  10 K ronen und w ird  v e r sa n d t g eg en  
V orau sb ezah lu n g  oder g e g e n  K ach n ah m e n u r  durch

Coom Institut, Kopenhagen 314 , Dänemark.
B riefe  s in d  m it 2ü H eller , P o stk a r te n  m it  1U H eller  za  fra n k ieren

ALKOHOL

Jlr&eüer-BM erei ReTcfjenbera
(8<IK3U<I1S<AIP *0 ttiOtStiXkar ««Husgi

Rum billiger
u n d  v ie l Keiler nIS E ie  ih n  b ish er  
ta u fte n , bereiten S ie  fclbtt m it  „Sero"« 
R m n°L rtrakt. sow ie M o r e  m it „Hero"- 
C it ö t « e r tr a r te n . t Probcfla'chk j:t 
8 L iter T eeru m  oder 8 L iter kikür 
1 f ix ., 3 Flasch n Str. 2 40 gegen  V o r­
ein sen d un g de» B etr a g e» , ti F laschen  
4 K r., lü  F laschen B K r., auch ver  
N achn ahm e, f iu  haben für le e r u n i ,  
Allaich, A llv a te r , A lven krän ter, K aiser- 
b irn , B an iN e, Punsch u . f. w . ?tßc3
franko, in  S o r t s n  nach N hrcr W ahl, 

~ " ichfam t gen a u er  fflcBm uch4anroci|m ig  
l ie fert:

Laboratorium £. ;0ntscherl,
Tueap, Böhmen.

=  Wicdcrvcrkuufcr gtsucht. =

P o r fu iitu iia  ohne S a u litc a iio  in  b et Fabrik.
K atalog  g ra ti» . Äctn (Snsfenlabou

Eintige Sprechmaschineiifnbrlk CtflevrtirijS 88
Seop. H. Kimpink. Wien V'U, Kaiscrstratze Nr. 65.
■ m n n r a m u   ............... .....

HerauSgrb« Joses Tomschik. — WerantworUichcr utcöatttut F ran z  Vifi, — Druck- und V erlagSanstalt » V o rw ärts - Swobvdi» «  Wien, V. Reckte laiieim'ile 97,

SclOftäiibiflt Existenz findet 
strebsamer Herr oder Danic als

Filialleiter
einer Sctfmtbftcllt. Verdienst 
6 0 0 0  bi 8 0 0 0  lir. jährlich. 
Streng reelle Sache, passend 
für jedermann, gleichviel ob 
S tad t oder Land wohnhast. 
Laden nicht erforderlich. Auch 
ohne Aufgabe de» Berufes als 
Nebenerwerb zu betreibeir. An- 
sragen unter Angabe dev 
Lebenslauke« »ttter „ F il ia l­
le ite r  W. 8 2 "  a. d. Annoncen^ 
Erpeditio» „Propaganda", 

Wien X I 1 1,8.
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